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  Callie ist dabei, ihren Süßwarenladen zu verlieren, als sie versucht, ihre Probleme mit einem attraktiven Fremden zu verdrängen. Derek weist eine hübsche, kurvenreiche Frau, die knisternd heißen Sex auf der Hochzeitsfeier seines besten Freundes bietet, nicht zurück. Am nächsten Tag finden beide heraus, dass er der Berater ist, den sie zur Rettung ihres Geschäfts angeheuert hat.
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  Kapitel Eins


  


  


  Das genüssliche Stöhnen hinter Callie war einfach zu laut und zu leidenschaftlich, als dass sie es noch länger ignorieren konnte.


  „Ahhh, das ist köstlich!“ rief eine Frau mittleren Alters aus, als sie sich die nächste Schokoladenpraline genüsslich in den Mund stopfte. Der Teenager neben ihr sagte, „Futter sie doch nicht alle weg, Mama!“, und griff an ihrer Mutter vorbei, um sich selbst ein paar von diesen Köstlichkeiten vom Tablett, das ihr der Kellner entgegen hielt, zu schnappen.


  Callie lächelte und freute sich, dass alle die Schokopralinen so sehr mochten, doch dann verwandelte sich ihr Lächeln in einen finsteren Blick, als ihr die Worte Ihres Steuerberaters wieder einfielen.


  „Sie müssen Ihr Geschäft ankurbeln, und zwar schnell, sonst müssen Sie Callie‘s Candies dicht machen.“


  Sie ließ sich mit einem lauten Seufzer auf einen Stuhl fallen. Ihr Laden brachte nicht genug Geld ein, um sie über Wasser zu halten. Auch wenn jeder, der ihre Süßigkeiten einmal probiert hatte, süchtig danach war, half ihr das dennoch nicht, über die Runden zu kommen. Ihr Steuerberater hatte für den kommenden Montag ein Treffen für sie mit einem renommierten Unternehmensberater vereinbart, aber momentan war Callie nicht gerade hoffnungsvoll. Sobald jemand über Marketing und Werbung redete, träumte Callie schon von neuen Bonbonkreationen, egal wie sehr sie versuchte sich auf das Thema Unternehmenskonzepte zu konzentrieren.


  Sie sah sich im Indoor-Garten um – 200 Menschen, die ihre Pralinen mit absoluter Glückseligkeit vernaschten – und sie kämpfte mit den Tränen.


  Nein, sie konnte Callie‘s Candies nicht aufgeben! Menschen glücklich zu machen, war für sie so viel mehr wert, als Geld zu verdienen, dachte sie und schniefte. Flugs öffnete Sie ihre kleine, mit Perlen bestickte Handtasche und kramte nach einem Taschentuch.


  Die Frau hinter ihr leckte sich den feinen Staub von Zartbitterschokolade von den Fingern. „Moment, Kindchen. Ich habe ein Taschentuch für Sie in meiner Handtasche. Ich muss bei Hochzeiten auch immer weinen. Alles ist immer so perfekt und schön, nicht wahr?“


  Callie zwang sich zu nicken, als die Frau ihr das Taschentuch reichte. Sie ignorierte die Schokoladenschlieren, die die Frau darauf hinterlassen hatte und putzte sich die Nase.


  Sie mochte Hochzeiten. Ganz ehrlich. Vor allem deswegen, weil das glückliche Paar sich am vergangenen Valentinstag in ihrem Laden kennen gelernt hatte.


  Sie stopfte das benutzte Taschentuch in ihre Handtasche und riss sich zusammen, um klar denken zu können. Gerade jetzt wollte sie nicht an Valentinstage denken. Sie wollte nicht an Hochzeiten denken. Und sie wollte ganz sicher nicht an Liebe denken.


  Sie seufzte bei dem Gedanken an Liebe – brauchte man hierfür nicht einen Freund oder wenigstens ein Date? Die Frau neben ihr rutschte ein Stückchen weiter weg.


  Sogar eine fremde Frau im mittleren Alter war der Meinung, sie sei seltsam und nahm Reißaus vor ihr ... Callie kramte das benutzte Taschentuch hervor und putzte sich nochmals die Nase.


  Die ersten Klänge des Hochzeitsmarsches ertönten und die Gäste erhoben sich. Callie bemerkte, dass alle Gäste noch Schokolade im Mund hatten oder sich Schokolade von den Fingern leckten, während sie auf die Braut warteten.


  Sie unterdrückte ein leicht hysterisches Lachen.


  Zumindest gibt es etwas, das die Menschen an mir lieben, dachte sie, als die strahlende Braut hinter einer weißen Gitterlaube mit lachsfarbenen Rosen hervortrat.


  Zu dumm, dass sie Schokopralinen nicht gegen Liebe eintauschen konnte.


  * * * * *


  Derek stand neben dem Pfarrer und versuchte, nicht ins Wanken zu geraten. Er spreizte seine Beine leicht, faltete die Hände auf dem Rücken und konzentrierte sich auf die Frau in Weiß, die auf ihn zu kam.


  Grausame Erinnerungen überkamen ihn. „Welche Frau mit Grips würde dich heiraten wollen? Süßigkeiten sind für Kinder und ich will einen Mann“.


  Alles verschwamm vor Dereks Augen und er musste sie schließen, damit seine Füße fest auf dem Boden verankert blieben.


  Der Pfarrer beugte sich zu ihm. „Das ist eine Hochzeit und kein Begräbnis, mein Sohn.“


  Derek zwang sich zu einem Grinsen, obwohl er glaubte, sein Gesicht würde vor Anspannung zerspringen, als James, sein bester Freund seit der ersten Klasse, sich umdrehte und ihm zu verstehen gab, dass alles in Ordnung war.


  Meine Güte, wie er Hochzeiten hasste! Nach seinem einzigen erbärmlichen Versuch, in den heiligen Stand der Ehe zu treten, der beendet wurde, bevor er „Ja“ sagen konnte, hatte Derek geschworen, um Hochzeiten einen großen Bogen zu machen.


  Und hier stand er nun und war Trauzeuge. Er wusste, er war ein Trottel, aber wenn es hart auf hart kam, konnte er James nicht enttäuschen. Die Hochzeit seines besten Freundes zu versäumen wäre feige gewesen.


  Derek wollte sich seinen Ängsten stellen, den glücklichsten Tag im Leben seines Freundes mit ihm teilen und dann verschwinden.


  Hätte er sich nicht ein paar Tequilas genehmigt, hätte er es nicht bis hierher geschafft. Und er wusste verdammt gut, dass noch ein paar mehr davon nötig waren, damit er die Hochzeitsparty überhaupt überstand. Das war die einzige Möglichkeit.


  Janes Vater küsste sie auf die Wange und übergab die Braut an den Bräutigam. Derek sah die Liebe zwischen beiden und fühlte nichts als Leere in sich. Wieder kamen die Erinnerungen zurück. „Der Süßwarenkönig? Warum kannst du nicht wie dein Bruder sein?“


  Derek versuchte, die schrille Stimme seiner Ex-Verlobten aus seinem Kopf zu verbannen, als James und Jane die Ringe tauschten. Sein bester Freund beugte sich hinüber zu seiner frisch Angetrauten, um sie zu küssen, aber Derek sah nur das wutverzerrte Gesicht seiner Ex-Verlobten.


  „Komm mir bloß nie wieder zu nahe.“


  Vor seinem geistigen Auge sah Derek immer noch den Schock in den Gesichtern der Gäste. Er konnte noch den unverhohlenen Hass in Ginas Augen sehen.


  Rauschender Beifall riss ihn aus seinen Erinnerungen und er streckte seine Hand nach der Trauzeugin aus. Er brauchte nur den Gang entlang zum Barkeeper schaffen und dann würde alles in Ordnung sein.


  * * * * *


  Callie stocherte im Lachs auf ihrem Teller herum. Er war köstlich, aber sie hatte kein bisschen Hunger. Ihre Appetitlosigkeit hatte vielleicht etwas mit all den Jungvermählten an ihrem Tisch zu tun. Soweit sie es beurteilen konnte, war meilenweit kein Single in Sicht. Wenn sie noch ein Wort über Verlobungsringe und Hochzeitsreisen hörte, würde sie sich übergeben. Abrupt stand sie von ihrem Stuhl auf und ging schnurstracks zur Bar.


  Ein großer, breitschultriger Mann stand mit dem Rücken zu ihr. Callie hatte der Trauung nicht viel Beachtung geschenkt, aber das auffallend gute Aussehen des Trauzeugen war ihr nicht entgangen.


  Sein Blick war während der Zeremonie seltsam düster gewesen, aber als er den Bräutigam anlächelte, war es, als ob die Sonne hinter den Wolken hervorgekommen war und ihre Strahlen über alle Anwesenden ergoss.


  Callie verfluchte ihre unselige Schwäche für große, dunkelhaarige und gutaussehende Männer. Ihre Freunde pflegten zu scherzen, dass die großen Kerle, denen sie immer verfiel, das perfekte Pendant zu ihren zierlichen Kurven waren. Aber eigentlich war es gar nicht lustig.


  In Wirklichkeit brauchte ein Mann nur eine schwere Vergangenheit und eine Leere in seiner Seele zu haben und sie wurde von ihm wie ein Magnet angezogen. Vielleicht war sie ja deshalb noch Single, grübelte sie traurig.


  Wenn sie nur einen netten, einfachen, fröhlichen Mann finden würde – ja, sogar klein, sanft und blass würde genügen, dann wäre alles perfekt.


  Ach ja, außer dass sie ihr Geschäft dicht machen müsste, wenn sie nicht endlich Gewinn machte.


  Callie wurde noch trauriger, als sie an den letzten Tischen vorbei ging. Der Trauzeuge fuhr sich mit der Hand durch die Haare und sagte leise etwas zum Barkeeper. Seine Stimme verursachte eine Gänsehaut auf ihren nackten Armen.


  Mit welchem Supermodel er wohl verheiratet ist?


  Callie wusste, dass es falsch von ihr war, aber ausnahmsweise war es ihr gleichgültig. Ziemlich bald würde sie, anstatt Bonbons herzustellen


  ,, was sie am meisten auf der Welt liebt, hinter einem Schreibtisch in einem Büro sitzen und für irgendeinen Manager Memos tippen oder unangenehm nach Fett riechen und fragen: „Möchten Sie Zwiebeln dazu?“


  Sie stand nun direkt neben dem attraktiven, bedrückten Mann und bestellte beim Barkeeper einen Drink: „Geben Sie mir etwas, egal was. Hauptsache es ist stark.“


  Sie trank normalerweise keinen Alkohol, nicht, wenn sie solche erstaunlichen Dinge mit Zucker und Schokolade fabrizieren konnte, aber Callie war das einerlei.


  Wenn es jemals einen guten Zeitpunkt gab sich zu betrinken, dann war er jetzt gekommen.


  Der Trauzeuge, der aus der Nähe betrachtet noch attraktiver war, kippte eine goldene Flüssigkeit hinunter und drehte sich dann zu ihr um.


  „Einen Tequila für die Dame“ sagte er zum Barkeeper, und hielt ihrem Blick die ganze Zeit stand. „Geben Sie uns zwei. Mit Limette und Salz.“


  Callie hatte noch nie so grüne Augen gesehen. Sie blinzelte und versuchte, die Augen von ihm abzuwenden, aber sie hatte keine Chance.


  „Derek McNear“ sagte er mit einer warmen, vollen Stimme.


  Callies leckte sich die Lippen. Sie wusste, dass sie jetzt eigentlich ihren Namen sagen sollte, aber ihr fiel es verdammt schwer, in Gegenwart dieses Mannes überhaupt ans Atmen zu denken. Sein Name kam ihr irgendwie bekannt vor, aber ihr Gehirn funktionierte nicht gut genug, um den Gedanken weiter zu verfolgen.


  Eine Seite seines Mundes verzog sich nach oben, aber dieses halbe Grinsen war weit von einem Lächeln entfernt.


  „Und Sie sind?“ fragte er in leicht spöttischem Ton, als ob er daran gewöhnt war, dass es den Frauen die Sprache verschlug, wenn er geruhte mit ihnen zu sprechen.


  Der Barkeeper stellte ein kleines Glas vor Callie und sie brachte es endlich fertig, sich aus ihrem Trancezustand der Begierde zu reißen. Es war höchste Zeit, sich nicht länger wie eine Idiotin zu benehmen. Was für eine Rolle spielte es schon, wie umwerfend dieser Typ war?


  Wahrscheinlich war er verheiratet, sie war definitiv Single und damit Basta.


  „Callie Moore“ antwortete sie, vermied jedoch seinen Blick – Gott bewahre sie davor, dass sie sich wieder in diesen sündhaften grünen Augen verlor – und nahm das kleine Glas. Sie nippte und spuckte die gelbe Flüssigkeit fast aus.


  Verärgert, die Witzfigur eines Fremden zu sein, wandte sie sich mit funkelnden Augen an den Mann.


  „Was ist das? Wollen Sie mich umbringen?“


  Sein Lachen kam so unerwartet, dass Callie einen Schritt zurück machte.


  „Ich bin erstaunt. Sie haben wohl noch nie Tequila getrunken, oder?“ fragte er schließlich lachend.


  Callie schüttelte den Kopf. Sie traute sich nicht, noch ein Wort zu diesem schrecklichen, aber zugegebenermaßen unglaublichen Exemplar von Mann zu sagen. Wenn er lachte, leuchteten seine Augen. Callie dachte, sie funkelten wie der Ozean – ein lächerlicher Gedanke, denn sie hatte ein grün-blaues Meer bislang nur im Fernsehen in einer Dokumentation über Jacques Cousteau gesehen.


  Aber bevor sie sich umdrehen und zu ihrem Auto gehen - oder lieber davonlaufen - und sich in der Küche ihres Ladens verkriechen konnte, lehnte er sich zu ihr hinunter und sie konnte seinen warmen Atem auf ihrer Wange spüren.


  „Vielleicht lassen Sie mich Ihnen zeigen, wie Tequila besser schmeckt?“


  Seine leise gesprochenen Worte sandten einen Schauer durch die vor Verlangen hart gewordenen Spitzen ihrer Brüste und weiter über ihren Venushügel bis hinunter in ihre Zehenspitzen, die sich in ihren Stöckelschuhen aufzurollen schienen. Jede Zelle ihres Körpers bebte in Erwartung dessen, was Derek ihr zeigen wollte.


  „Einverstanden“ hörte sie sich sagen; sie wünschte, er würde ihr viel mehr zeigen, als wie man Tequila trinkt.


  Sie wäre über ihre Antwort viel schockierter gewesen, wäre sie in der Lage gewesen, sich in der Gegenwart dieses Mannes auch nur halbwegs klar darüber zu werden, dass er in so verführerischer Weise in ihre Privatsphäre eindrang.


  Er schob die beiden Gläser zusammen und nahm ein Stück Limette. „Zuerst halten Sie die Limette zwischen den Zähnen, mit dem Fruchtfleisch zu mir.“


  Gehorsam öffnete Callie den Mund und ließ es zu, wie Derek ihr die kleine grüne Frucht zwischen die Lippen schob. Sein Daumen strich dabei sanft über ihre Unterlippe.


  Es kam ihr in den Sinn, dass er sie absichtlich berührte, um sie mit seiner Macht zu reizen Um ihr zu zeigen, dass er über ihren Körper bereits die Kontrolle hatte. Aber das kümmerte sie nicht.


  Nicht, wenn auch nur die geringste Berührung sich so gut anfühlte.


  „Neigen Sie den Hals zur Seite.“


  Mit heißen, sicheren Fingern strich er ihre Haare vom Hals und schob den Ausschnitt ihres langärmeligen Jerseykleides ein wenig zur Seite, um ein kleines Stück Haut zwischen ihrem Hals und ihrem Schlüsselbein zu entblößen.


  Callie war im Begriff, vor Sehnsucht nach ihm zu zerspringen. Er hatte nur ihren Mund und ihren Hals berührt und sie war kurz davor, in tausend Stücke zu zerspringen. Sie zitterte, aber nicht vor Kälte. Es war ein sonniger Tag in der ersten Januarwoche im eisigen Norden des Staates New York, aber Callie glühte wie an einem heißen Augusttag in Barbados.


  „Gut. Sehr gut“ sagte er mit leiser Stimme, seine Fingerspitzen ruhten noch auf ihrem Hals.


  Bei seinen sanften anerkennenden Worten und seiner Berührung hielt Callie den Atem an und wartete auf mehr.


  „Jetzt streue ich ein wenig Salz auf Ihre schöne Haut.“


  Er schüttete mehrere Salzkörner auf sie und Callie rang fast nach Luft. Sie wurde sich schmerzlich des eindringlichen Pochens zwischen ihren Beinen bewusst.


  „Und jetzt“, sagte er mit so leiser Stimme, dass sie ihn kaum hören konnte, „ist es Zeit für den Tequila.“


  In einer einzigen geschmeidigen Bewegung beugte er sich hinunter und saugte an der Haut auf ihrer Schulter, um das Salz aufzunehmen. Callie stöhnte vor Wonne, als sein Mund sie mit seiner starken Hitze verbrannte, bevor er sich wieder aufrichtete und die bittere Flüssigkeit im Schnapsglas hinunter schüttete.


  Callie war von jeder seiner Bewegungen, von jedem Atemzug so hypnotisiert, so in seinen Bann gezogen, dass sie die Limette zwischen ihren Zähnen ganz vergessen hatte, bis sein Mund ganz nah bei ihr war.


  Er fand ihre Lippen mit der Spitze seiner Zunge, schmeckte jede Wölbung und jede Rundung zwischen Ober- und Unterlippe und nahm sich Zeit alles zu ergründen, bevor er den Saft aus der Limette saugte.


  Wenn Callie gewusst hätte, dass Limetten so köstlich potent waren, hätte sie längst eine Reihe von Obstbäumen in ihrem Garten gepflanzt und wäre eine Expertin von Limettenkuchen geworden.


  Derek entfernte die Limette mit den Zähnen aus ihrem Mund. Benommen schaute sie ihm zu, wie er sie aus seinem Mund nahm und sie in das leere Schnapsglas steckte. Lauter Beifall für die Band brachte Callie jäh in die Realität zurück, als er sich zu ihr hinüber beugte und sagte: „Jetzt sind Sie an der Reihe.“


  Callie stand stumm da und blinzelte ihn an. Dieser hinreißende Mann dachte wirklich, sie würde Salz von seinem Hals lecken und dann eine Limette in seinem Mund aussaugen?


  Als ob er ihre Vorbehalte ahnte, sagte er „Sie wollen Ihren Drink sicher nicht verschwenden, oder?“


  Was tat sie eigentlich? Sie war ein nettes Mädchen mit einem Süßwarenladen, um Himmels willen! Keine lüsterne Schlampe, die Männer auf Hochzeiten aufreißt.


  Sie warf einen Blick auf seinen Ringfinger und war erleichtert. Wenigstens war sie keine Schlampe, die anderen Frauen den Ehemann abspenstig machte.


  Und dann dachte sie an ihren Laden und daran, dass sie ihn wahrscheinlich verlieren würde. Plötzlich wurde ihr alles zu viel.


  „Ach, was solls.“


  


  


  Kapitel Zwei


  


  


  Bevor sie sich besann, ergriff sie die Limettenscheibe und schob sie mit der Schale zuerst in Dereks Mund.


  Er lachte und Callie schaute mit zusammengekniffenen Augen zu ihm auf.


  Machte er sich über sie lustig? Das naive kleine Ding, mit dem er auf einer Hochzeit spielte?


  Sie würde es ihm zeigen.


  Während sie jeden Gedanken daran ausblendete wo sie sich befand und wie unpassend ihr Trinkspiel auf einer Hochzeitsfeier war, konzentrierte sich Callie auf ihr eigentliches Ziel:


  Derek sollte sie sogar mehr begehren als sie ihn.


  Oh ja, sie wollte ihn anmachen und ihn dann im Stich lassen, wenn sie hatte was sie wollte.


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und lächelte verschämt, als sie mit dem Zeigefinger über den Saft strich, der aus der Limette auf seine volle Unterlippe tropfte.


  „Ich wollte nicht so grob zu Ihnen sein“ sagte sie und steckte ihren Finger in den Mund, um den Saft abzulecken.


  Sein Adamsapfel bewegte sich schwer und sein Grinsen erstarb komplett.


  Ein Punkt für Team Callie.


  Sie nahm ihren Finger aus dem Mund und berührte die Fliege seines Smokings mit den Händen. „Sie haben eine Menge Klamotten an, nicht wahr?“


  Derek hob eine Augenbraue. Er konnte mit der Limette in seinem Mund nicht sprechen, aber sie hörte seine stille Herausforderung laut und deutlich: „Und was wollen Sie dagegen tun?“


  Selbst mit einer Limettenscheibe zwischen den Lippen sah er provokant und beeindruckend und viel zu selbstsicher aus.


  Callie zwang sich, seiner stillen Herausforderung mit einem frechen Grinsen zu begegnen. Sie leckte sich die Lippen und ließ ihre kleinen Hände andächtig über die Vorderseite seines Smokings gleiten, von seinen breiten Schultern vorbei an seiner wohlgeformten Brust bis zu seinem Waschbrettbauch, den sie nur erahnen konnte.


  Selbst als sich eine gewisse Unsicherheit in ihren Wagemut schlich, zwang sie sich dazu, eine seiner etwas schwieligen Hände zu ergreifen. Sie fuhr mit der Fingerspitze über die weiche Haut und den Muskel an der Rundung zwischen Daumen und Zeigefinger und lächelte vor Freude über sein schnelles, hartes Ausatmen. Ihr Herz schlug viel zu schnell. Sie drehte seine Hand langsam um und erforschte die Haut auf seiner Handfläche weiter.


  Callie war erregter als je zuvor – obwohl sie in der Öffentlichkeit war, mit einem Mann, den sie erst fünf Minuten kannte – und schob den Ärmel seines Smokings hoch.


  Sie war kaum in der Lage, ihre Finger ruhig zu halten, als sie die goldenen Manschettenknöpfe aus seinem Smokinghemd entfernte und sie zu Boden fallen ließ. Langsam und akribisch genau faltete sie seinen gestärkten Ärmel einmal, dann zweimal. Jedes Mal, wenn ihre Fingerspitzen seine Haut streiften, durchflutete Wärme ihren Körper.


  Dereks Puls pochte unter der freigelegten Haut seines Handgelenks. Sie wollte seinen Herzschlag mit der Wärme ihres Mundes bedecken.


  „Perfekt“ hauchte sie. Die Anziehungskraft blieb ungebrochen, als sie nach dem Salz griff und es auf sein gebräuntes Handgelenk und den Rand seiner Handfläche streute.


  Als sie sein Handgelenk in Richtung ihres Mundes hob, hielt Callie voller köstlicher Erwartung kurz inne, bevor sie ihre Lippen auf seine Haut presste.


  Sie stöhnte, als sie an seiner Haut saugte und schmeckte das Salz kaum. Stattdessen wollte sie ihn schmecken, ein Geschmack, der so stark und männlich und wunderbar war. Nicht bereit den Kontakt zu ihm zu verlieren, leckte sie ein Körnchen Salz vom festen Fleisch auf seiner Handfläche.


  Ein leiser Ton kam aus der Tiefe seiner Kehle, als sei er ein Löwe im Käfig kurz vor der Flucht.


  Wenn sie ihre Lippen von seinem Handgelenk losreißen konnte, würde ihr sein Mund als Belohnung winken. Deshalb tastete sie nach dem Schnapsglas und trank den Tequila in einem langen Schluck aus.


  Diesmal schmeckte er nicht bitter, und sie glaubte auch nicht, er würde sie umbringen. Stattdessen fühlte sie sich warm, noch wärmer als sie schon war, und entspannt und phantastisch.


  Sie stellte sich wieder auf die Zehenspitzen und legte ihre Hände um Dereks Hals. Sie fuhr mit ihren Fingern durch sein weiches Haar und er lehnte sich zu ihr hinunter, so dass sie mit ihren Zähnen die Limette in seinem Mund fassen konnte.


  Sie saugte den Saft heraus, ohne dass ihre Haut seine Lippen berührte und dann war die Limette plötzlich verschwunden und er küsste sie, eroberte sie und zeigte ihr, dass sie sich nach seinen Spielregeln richten müsse, wenn sie mit ihm spielen wollte.


  Als seine starken Hände ihren Rücken umschlossen, fühlte sie sich heiß und geborgen aber gleichzeitig auch erschrocken und schwach und sie wollte sich in Derek verkriechen und nie wieder herauskommen.


  „Äh.“ Der Barkeeper räusperte sich. „Ich glaube, die Braut und der Bräutigam versuchen, Ihre Aufmerksamkeit zu erlangen.“


  Callie hörte den Barkeeper aus einem dichten Nebel der Lust heraus. Sie würde ihn jedoch ignorieren, wenn seine Stimme bedeutete, den Himmel verlassen zu müssen.


  Es war Derek, der sich schließlich von ihr losriss. Nach einem letzten intensiven Blick war sein unbekümmertes Grinsen wieder da.


  Alles stürzte auf einmal auf sie ein und Callie fühlte sich, als sei sie ohne Vorwarnung aus einem heißen Whirlpool in ein eiskaltes Tauchbecken geworfen worden.


  Was noch viel schlimmer war: die ganze Hochzeitsgesellschaft, darunter viele potenzielle Kunden, war Zeuge geworden, wie sie sich einem Fremden an den Hals warf.


  Derek erriet offensichtlich ihre Gedanken, beugte sich zu ihr hinunter und flüsterte: „Niemand konnte Sie hinter mir sehen. Es gibt nichts zu befürchten.“


  Sie war nicht in der Lage, ihm in die Augen zu schauen, sondern drehte sich um und rannte blindlings weg von der Hochzeitsgesellschaft, instinktiv in die Richtung des einzigen Ortes, an dem sie sich sicher fühlen würde – die Küche.


  Sie lief durch die Schwingtür und wich gerade noch rechtzeitig nach links aus, um eine Kollision mit einem der Kellner zu vermeiden. Aufgebracht rannte sie an dem Bereich vorbei, wo die Speisen vorbereitet wurden, vorbei an den Herden, um eine Ecke und fand Zuflucht in dem begehbaren Kühlschrank. Sie ließ sich auf einer umgedrehten Milchkiste nieder und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.


  Sie brauchte sich nur im Kühlschrank zu verstecken, bis die Party vorbei war.


  


  


  Kapitel Drei


  


  


  „Mögen die Braut und der Bräutigam sich immer und ewig lieben!“


  Derek hob sein Champagnerglas zu einem Toast auf James und Jane und tat sein Bestes, um die Rolle des glücklichen Trauzeugen zu spielen, obwohl er nur an das kleine Biest denken konnte, das gerade von ihm fortgelaufen war.


  „Hat jemand Callie gesehen?“, fragte Jane, nachdem die endlosen Tischreden vorüber waren. Als sie die leeren Blicke ihrer Gäste sah, fügte sie hinzu: „Sie hat diese sagenhaften Pralinen gemacht.“


  Die Leute stöhnten vor Verzückung und leckten sich die Lippen. Manche sagten: „Besser als Sex“ und „Gibt es noch welche?“


  Derek lächelte. Er hätte wissen müssen, dass Callie etwas mit Süßigkeiten zu tun hatte. Süßes war schließlich seine Spezialität. Und Callie war so verdammt süß, vor allem ihre vollen Lippen und das wohlschmeckende Stück Haut an der Unterseite ihres Halses. Er konnte es kaum erwarten, den Rest zu probieren, seine Zunge über jeden Zentimeter ihres Körpers gleiten zu lassen, von ihren üppigen Brüsten und ihren steifen Brustwarzen, von denen er annahm, sie hatten die Farbe von pudrigem Rosa, bis zum Tal zwischen ihren Schenkeln und ...


  Janes Stimme schnitt durch seine nicht jugendfreie Phantasie. „Schade. Ich wünschte sie wäre hier, damit ich mich offiziell bei ihr bedanken kann für, na ja, für alles.“ Jane ergriff die Hand ihres frisch gebackenen Ehemannes. „Wenn es Callie's Candies nicht gäbe, hätten James und ich uns nie gefunden.“


  James beugte sich zu seiner frisch angetrauten Ehefrau hinüber und küsste sie leidenschaftlich. Derek trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen und schaute in eine andere Richtung. Geht auf euer Zimmer, dachte er, aber war er zuvor nicht gerade im Begriff gewesen, Callie auf die Bar zu legen? Er hatte also kein Recht, sich zu beschweren.


  Als sein bester Freund endlich mit dem Küssen fertig war, wandte er sich mit einem wissenden Grinsen an Derek. „Hast du eine Ahnung, wo Callie sein könnte?“


  „Nicht die geringste“, antwortete Derek wahrheitsgemäß. „Aber ich kann sie gerne für dich finden.“


  „Da bin ich mir ziemlich sicher“, sagte James mit einem Augenzwinkern. „Für uns.“


  Er war froh, von seinen Pflichten als Trauzeuge befreit zu sein und ging in Richtung der Tür, durch die Callie gelaufen war.


  „Hat jemand eine zierliche Blondine hier durchlaufen sehen?“


  Einer der Kellner nickte in Richtung Korridor hinter dem Vorbereitungsbereich und den Herden. „Sie ist nach dort hinten gelaufen.“


  Derek nickte dankend. Als er um die Ecke in den verborgenen, hinteren Bereich der Küche ging, sah er zwei große Türen, die beide groß genug waren, dass er durch sie hindurchgehen konnte. Er öffnete die Tür zu seiner Rechten und sah, dass es ein kommerzieller Tiefkühlraum war, voll gepackt mit Eiskrembehältern und riesigen Beuteln Eis.


  Er schloss die schwere Tür des Gefrierraumes und wandte seine Aufmerksamkeit mit einem breiten Grinsen der Tür des Kühlschranks zu. Seine heiße kleine Pralinenherstellerin tat ihm fast leid.


  Sie hatte vielleicht vor, sich im Kühlschrank ein wenig abzukühlen, aber er würde dafür sorgen, dass ihr stattdessen hundert Mal heißer wurde.


  * * * * *


  Callie hörte ein Geräusch im Korridor und spähte durch das dicke Milchglas der Kühlschranktür. Direkt vor der Tür stand ein großer Mann in einem Smoking.


  „Oh nein.“


  Sie versuchte sich weiter in die Regale zurückzudrängen, in der Hoffnung, dass die dunkelrosa Farbe ihres Kleides half, sich optisch den Lieferkisten anzugleichen. Wenn sie sich nicht bewegen würde, keinen Ton von sich gäbe, nicht einmal atmete, würde er weggehen. Und sie konnte in Ruhe ihrer Erinnerung an den Geschmack seiner Haut und den Puls seines Herzens auf ihren Lippen nachhängen.


  Callie hatte die letzten 10 Minuten damit verbracht, die Gänsehaut auf ihren Armen kräftig zu reiben und versuchte sich dazu zu überreden, dass sie genug von Derek hatte. Sie brauchte ihn nicht sehen, brauchte ihn nicht berühren, brauchte keine Küsse von ihm.


  Aber jetzt, wo er nur wenige Zentimeter von ihr entfernt stand – irgendwie hatte sie die ganze Zeit gewusst, dass er sie finden würde und das war ihm jetzt ja gelungen –, kämpfte sie dagegen an, die Tür aufzureißen, ihn in den engen Raum zu ziehen und seine Kleider vom Leib zu reißen.


  Wem wollte sie etwas vormachen? Sie wollte sich nicht mit der Erinnerung an ihn begnügen, nicht nur davon träumen, wie er sich nackt und vor Lust windend an sie drückte.


  Gleichzeitig plagte Callie eine lästige innere Stimme der Vernunft, die ihr sagte, dass es keinen Sinn machte, ihren niederen Instinkten nachzugeben. Eine Nacht voller atemberaubendem Sex half nichts und niemandem. Es würde ihr Geschäft nicht retten.


  Und es würde auch nicht ihr erbärmliches Liebesleben retten.


  Obwohl, dachte sie mit einem kleinen Grinsen auf ihren Lippen, es würde garantiert Spaß machen.


  Der Türknauf drehte sich und sie stand auf, lehnte sich gegen die Wand und presste sich gegen den kalten Rand der beladenen Regale so gut es ging.


  Im trüben Licht des Kühlschranks wurde sie von Dereks warmer Stimme eingehüllt.


  „Ich dachte mir schon, dass ich Sie hier finden würde.“


  Callie war zur gleichen Zeit alarmiert und erregt durch seine Anwesenheit, durch die Art, wie er den Raum mit seinem Wesen einnahm. Diese verrückte Mischung aus Gefühlen machte ihr das Sprechen schwer. Schon wieder.


  „Ich, äh ...“ sagte sie, als er zu ihr in den Kühlraum trat.


  Weniger als einen Meter von ihr entfernt (nach Callies Geschmack mindestens einen Meter zu nahe, als dass sie sich behaglich fühlte) schloss er die Tür hinter sich mit einem weichen, aber eindeutigen Klicken und ließ den Blick nicht von ihr ab.


  Mit einer Art Komik in der Stimme sagte er, „Es gibt zwar kein Schloss, aber zumindest ist es privat. Bleibt nur zu hoffen, dass niemand Milch braucht.“


  Auf der Suche nach einem Ausweg, nach einer Art Fluchtweg (und sie musste schnell denken, damit sie ihm entkommen konnte) sagte sie: „Eigentlich war ich auf der Suche nach Milch für, äh, Kaffee für die Party.“ Sie ergriff eine Packung Milch und sagte: „Und jetzt, wo ich sie gefunden habe ...“


  Derek machte einen Schritt auf sie zu und Callie, die sich wie eine Löwin fühlte, die von einem lüsternen Löwen gejagt wurde, ließ die Milch auf den Boden fallen. Die Packung platzte auf und ergoss sich über ihre Schuhe, aber sie spürte die nassen Spritzer Milch kaum.


  Alles was sie spürte, war seine Wärme, als ob er sie mit einer Art sexuellem Infrarot anzog.


  Sie könnte den ganzen Tag, die ganze Woche, das ganze Jahr versuchen sich einzureden, dass sie das, was er ihr zu bieten hatte, nicht wollte. Aber es würde stets eine Lüge sein. Weil sie es brauchte. Weil sie ihn brauchte. Dringend.


  Er nagelte sie mit je einen Arm links und rechts neben ihrem Körper gegen die Regale. „Du warst nicht auf der Suche nach Milch“, sagte er mit heiserer Stimme. „Du hast das gesucht.“


  Er bedeckte ihren Mund mit einem Kuss, der so süß, so mächtig war, dass Callie sofort von einer tiefen Wärme durchdrungen wurde. Er knabberte an ihren Lippen, biss sanft in die sensible, kühle Haut, verzehrte sie, als seine Finger geschickt und schnell ihr Kleid bis zur Taille hoch schoben.


  Sie war froh, dass sie ein Paar Nylonstrümpfe ohne Laufmasche gefunden hatte. Es verschlug ihr das bisschen Atem, das sie noch hatte, als Dereks Finger das nackte Fleisch ihrer inneren Oberschenkel berührte und sie unverhohlen quälte.


  Er hob eines Ihrer Beine hoch und Callie fühlte, atemlos vor Erwartung, wie sie mehr und mehr anschwoll, bis er seine Finger schließlich vorbei an der zarten Seide ihres Höschens schob und sie glatt und bereit und feucht fand.


  Callie drückte sich in seine Hand und konnte ebenso wenig aufhören sich gegen ihn zu reiben, als einfach zu gehen.


  Und die ganze Zeit, als das harte Fleisch seiner Handfläche ihre Klitoris erregte bis es ihr fast weh tat, machte Derek sie verrückt mit seinen sanften Küssen.


  Callie war immer froh gewesen, wenn die Männer die Leitung im Bett übernahmen, wenn ihre Liebhaber sich die Zeit nahmen, sie zu erkunden. Aber wenn sie nicht in dieser Sekunde mehr von Derek bekam, seinen Mund, seine Hände, den riesigen, harten Penis, der gegen ihre Handfläche drückte, als sie sein schweres Gewicht durch die schwarze Hose seines Smokings hindurch mit ihrer Hand umschloss, würde sie sterben.


  Sie suchte mit ihrer Zunge in seinem Mund nach seiner Zunge und zwang sie, sich mit ihrer zu paaren. Er stöhnte vor Verlangen und sie stimmte mit ihrem eigenen Stöhnen ein.


  Derek löste seinen Mund von ihrem und tastete nach dem Jerseystoff ihres Kleides. „Ich muss dich sehen“, sagte er mit leiser Stimme.


  Callie zog ihr Kleid über den Kopf, ergriff Dereks Jacke und riss sie ihm von den Schultern.


  „Ich muss dich schmecken“ sagte sie, als sie seine Fliege wegriss und sein Hemd am Kragen öffnete. Ihre Lippen und ihre Zunge fanden die Kuhle seines Halses und seinen starken, schnellen Puls.


  Er schob seine Hände auf ihren Rücken, streichelte Flammen auf ihre Haut und dann lag ihr BH auf dem Boden und seine Hände überraschten ihre vor Kälte und Begierde unbeholfenen Finger, als sie versuchte, sein Hemd weiter zu öffnen.


  Mehrere Kartons mit Milch stürzten zu Boden, als er Callie auf das Regal setzte. Sie griff nach seinem Gürtel, aber er war schon auf die Knie gegangen, hatte seinen Mund auf ihren Brüsten und leckte und saugte an dem weichen prallen Fleisch, wobei er sich ihren Brustwarzen näherte, aber bei weitem nicht nahe genug.


  Ihre Brustwarzen zogen sich vor Kälte bereits zusammen und verwandelten sich in winzige Knospen der Wonne, als er langsam Kreise um sie herum leckte und seine Zunge vor und zurück schnellen ließ, sie aber nie ganz berührte.


  „Bitte“, stöhnte Callie, die Hände in Dereks dunklem, dicken Haar vergraben, den Kopf zurückgeworfen, den Rücken gewölbt. Sie drückte sich gegen ihn, alle noch verbliebenen Überreste von Anstand waren verschwunden, und sie konnte es kaum erwarten, dass er sie von dieser exquisiten Qual erlöste.


  „Noch nicht“, sagte er und nahm ihre üppigen Brüste in seine Hände. Andächtig ließ er seine Daumen leicht über ihre Brustwarzen und wieder zurück gleiten und streichelte die steifen Knospen mit seinen Fingern.


  „Puderrosa. Ich wusste es“, sagte er leise, als er sie verwöhnte. Sein Mund verzehrte sie, als er jeden Quadratzentimeter ihrer prächtigen Brüste kostete, vom Ansatz bis zum straffen Gipfel ihrer Brustwarzen. „Du bist so schön. So verdammt schön.“


  Die Größe ihrer Brüste war Callie schon immer mehr als peinlich – Größe D bei 1,60 m stand eigentlich in keinem Verhältnis – aber wenn Derek sie weiterhin so leckte und sich an ihnen festsaugte, dann schwor sie, dass sie nie wieder schlecht über sie dachte.


  „Oh Gott, ja“, wimmerte sie. Ihre lustvollen Laute wurden von den dicken Wänden des Kühlraums gedämpft.


  Sie war so heiß und brannte lichterloh überall dort, wo er sie berührte. Und dann hoben seine Hände sie hoch und zogen ihr Höschen aus, die zarte Seide streichelte die empfindliche Haut an den Innenseiten der Oberschenkel. Ihr Höschen fiel auf ihre Füße und sie stieß sie weg.


  Und dann, plötzlich, erschreckend, war Dereks Kopf zwischen ihren Beinen, seine Zunge auf ihr.


  Sie rang vor Überraschung nach Luft – und vor Lust, so dunkel und tief drohte er, sie zu beglücken – sie öffnete instinktiv ihre Beine weiter und hob ihre Hüften höher zu seinem Mund, als er leicht die Spitze ihrer angeschwollenen und empfindlichen Klitoris berührte.


  Er hielt sie entschieden von seinem Mund entfernt, leckte sie einmal, dann zweimal, und blies dann leicht auf das erhitzte Fleisch.


  „Mehr“, rief sie und machte sich keine Gedanken mehr darüber, ob jeden Augenblick jemand hereinplatzte, ob jemand in der Küche sie nach ihm schreien hörte.


  Mit einem Lächeln auf den Lippen ergriff er sie und brachte ihre Lippen auf seine, ließ sie den Geschmack ihrer Säfte schmecken, die sie von seiner Zunge leckte.


  „Du hast die süßeste Muschi“, sagte er, gerade als sie bettelte: „Bitte, Derek.“


  Mit seiner Hand auf ihrem Oberschenkel, nur wenige Zentimeter von ihren Lippen entfernt, sagte er, „Ich mag meinen Namen auf deinen Lippen hören. Sag ihn noch einmal.“


  „Dere-“


  Er küsste sie, bevor sie das K aussprechen konnte. „Und jetzt sagst du mir, was ich mit dir machen soll.“


  Sie brauchte nicht lange nachdenken. „Leck mich noch einmal.“


  Er bewegte sich nach unten und leckte ihr Knie.


  „Hier?“ fragte er mit verschlagenen und herausfordernden Augen.


  „Nein“, rief sie aus und wünschte, er würde ihr geben, was sie wollte, wünschte, er würde sie die Worte nicht sagen lassen.


  Er leckte das zarte Fleisch auf der Innenseite des Ellenbogens.


  „Hier, Süße?“


  Sie gab nach, die Lust trieb sie, ihre Furcht zu vergessen, das bisschen Anstand, den sie noch hatte.


  „Meine Muschi“, flüsterte sie und war erstaunt, wie das Wort ihr über die Zunge ging.


  „Leck meine Muschi“, sagte sie noch einmal. Diesmal war ihre Stimme lauter, sicherer, als sie merkte, wie sehr ihr das Wort gefiel, wie es von der Zunge rollte, über ihre Lippen und dann hinaus in die kalte Luft ihrer kühlen Welt.


  Er küsste sie hart auf die Lippen, quetschte sie, bevor er eine Spur über ihre Haut vom Hals bis hinunter in das Tal zwischen ihren üppigen Brüsten küsste.


  „Ich“, er zog mit dem Mund an ihren Brustwarzen, was ihr einen Schauer von Ekstase über den Rücken laufen ließ, „würde mich freuen“, seine Zunge tauchte in ihren Bauchnabel, „deine Muschi noch einmal“, und dann noch tiefer, genau bis zur Spitze ihres Kitzlers, „zu lecken.“


  Und dann war sein Mund auf ihr, heiß und eindringlich. Seine Zunge tauchte in sie und wieder hinaus, er saugte an ihrem geschwollenen Kitzler und Callie schrie auf, weil der Druck, der sich aufgestaut hatte, seit sie Derek zum ersten Mal an der Bar sah drohte, sie in eine Million herrliche Stücke zu zerreißen. Sie wurde von einem unerreichbaren Zittern geschüttelt, ihr Rücken stieß gegen die Regale und von dort in seine Lippen und Zähne und Hände.


  Er ließ einen Finger in ihre glatte, pulsierende Öffnung gleiten, dann zwei, und Callie spürte, wie ihre Muskeln sich um ihn krampften und versuchten, ihn noch tiefer aufzunehmen. Sie stellte sich vor, wie sein Liebesstab in sie eindrang und sich in ihr bewegte, wie seine Finger es taten, hart und kraftvoll und perfekt, ihr Herz schlug bis zum Hals, so viel schneller als sie es für möglich hielt, und sie ließ sich vollkommen gehen.


  


  


  Kapitel Vier


  


  


  Auf seinen Knien in einer klebrigen Milchlache konnte Derek kaum einen vernünftigen Gedanken fassen. Verflucht, er konnte kaum noch atmen.


  Ihm war verschwitzter, guter Sex nicht fremd, aber er war erstaunt über das, was ihm hier mit Callie passierte.


  Er näherte sich ihr nur bis auf 1,50 m und er verlor den Verstand. Er musste sie haben. Jeden ihrer perfekten Zentimeter.


  Er hatte immer eine Schwäche für kleine Blondinen mit großen Brüsten, aber diese hier stellte alle anderen Frauen, mit denen er zusammen gewesen war in den Schatten. Sie war rücksichtslos in ihrer Leidenschaft, schüchtern aber fordernd, gierig nach seiner Berührung, wartete aber dennoch darauf, dass er den nächsten Schritt machte.


  Derek brachte Callie, die ihr Gewicht gegen ihn stemmte, als sie sich von dem Orgasmus erholte, der sie durchzuckt hatte, wieder ins Gleichgewicht. Er nahm langsam seine Finger aus ihr, drückte ihr einen letzten Kuss auf und leckte ihre süßen Säfte von seinen Lippen, bevor er sich erhob. Sein Glied pochte in seiner Hose und forderte Aufmerksamkeit. Mit seiner freien Hand öffnete er seine Gürtelschnalle, öffnete den Reißverschluss seiner Hose und kramte ein Kondom hervor, das er in seiner Brieftasche verstaut hatte.


  Er blickte auf die Spitze seines pochenden Gliedes, das an dem unglaublich nassen, rosafarbenen Eingang zu ihrer Vagina ruhte, der geschwollene Kopf war gerötet und wollte in sie eintauchen, hart, energisch, bis er explodierte. Er wollte ihre wunderschönen schweren Brüste in seinen Händen fühlen, wenn er sie ritt.


  Ihren Körper und ihre Seele beherrschen.


  Er wollte ihre Knöchel ergreifen und sie über seine Schultern legen, ihre Schenkel weit öffnen, so, dass beide sehen konnten, wie sein Phallus in ihr versank und ihr süßes Fleisch sich Zentimeter um Zentimeter dehnte.


  Aber obwohl er dies alles und noch mehr tun wollte – er tat es nicht. Denn noch mehr, als Callie für sein eigenes Vergnügen zu nehmen, wollte er sie noch einmal befriedigen.


  Mehr als alles andere wollte er ihre Schreie der Ekstase hören, er wollte sie beobachten wie sie sich vollkommen gehen ließ.


  Schnell streifte er das Kondom aus seiner Brieftasche über, blickte in schöne blaue Augen, die wieder ganz schüchtern waren und öffnete den Mund, um ihr etwas Beruhigendes zu sagen, um ihr mitzuteilen, dass sie bei ihm sicher war, dass er sich Zeit nehmen werde, auch wenn es ihn umbrächte, aber dann veränderten sich ihre Augen von einem hellen Ozean in wirbelndes, tiefes Dunkelblau.


  Bevor er sich versah, reckte sie ihm ihre Hüften zu.


  „Callie“ stöhnte er an ihren Lippen.


  Sie ließ ihn mit einem Kuss voller Leidenschaft verstummen. In diesem Augenblick überkam Derek ein Blitz der Erkenntnis, der ihn in einen Schockzustand versetzt hätte, wenn er in der Lage gewesen wäre, über ihre feuchte Hitze um seinen Liebesstab hinwegzukommen.


  Er gehörte für immer ihr.


  In wilden Stößen voller Extase glitt er in sie hinein und aus ihr heraus. Mit jedem Stoß schlugen ihre vollen Brüste gegen seine Brust und ihre Küsse saugten allen Atem aus seinen Lungen.


  Kaum bei Sinnen fühlte Derek, wie sich ihre Muskeln um seinen Penis zusammen zogen. Er brachte das bisschen Kontrolle, das er übrig hatte auf und hielt ihren Po in seinen großen Händen. „Schau mich an“.


  Wie im Traum öffnete Callie langsam die Augen. Von Leidenschaft benebelt sah sie, wie er sie beobachte. Er glitt ein paar Zentimeter aus ihr heraus und dann noch einen.


  Ihre Augenlider senkten sich und er hielt erneut inne. „Mach deine Augen auf.“


  Langsam öffnet sie wieder die Augen und ihm war, als sehe er offenen Ungehorsam in ihren Tiefen.


  „Sie sind offen. Jetzt mach endlich weiter.“


  Derek hätte gelacht, wenn er dazu in der Lage gewesen wäre. Stattdessen stieß er so hart in sie, dass mehrere Flaschen aus dem Regal zu Boden fielen und beide nur knapp verfehlten. Ihre Augen veränderten sich erneut von einem tiefen Blau zu einem dunklen Violett. Ihre Nägel gruben sich in seinen Rücken, als ihr Orgasmus sie überkam. Er musste sich zurückhalten, nicht laut zu schreien, als er den Kopf zurück warf und hart und lang kam.


  Als die Erde schließlich nicht mehr unter seinen Füßen bebte, erkannte er, dass Callies Körpersprache sich unter ihm verändert hatte. Es wäre für manche Männer vielleicht nur ein unmerklicher Wandel gewesen, aber Derek erkannte sofort, was es war.


  Verlegenheit.


  Und Scham.


  Nein.


  Das kann nicht sein.


  Er versuchte, ihren Mund mit einem Kuss zu bedecken, doch sie drehte ihren Kopf zur Seite und seine Lippen streiften stattdessen ihre Wange. Sie schlängelte ihr Hinterteil wieder in die Regale hinter ihr und drückte gegen seine Brust.


  Er fiel aus ihr und sie bückte sich schnell nach ihrem BH und ihrem Kleid. Sie zog sich an und Derek, in dem Glauben, er habe eine bessere Chance vernünftig mit ihr zu reden, wenn auch er ein paar Kleider an hatte, zog schnell seinen mittlerweile zerknitterten, milchdurchtränkten Smoking an.


  Laute Stimmen klangen aus dem Korridor, gerade als Callie ihre Hand auf die Türklinke legte. „Bleib hier, bis alle verschwunden sind. Ich werde sie ablenken.“


  Derek runzelte die Stirn. Er wollte Callie mit seiner Anwesenheit nicht in Verlegenheit bringen, wollte sie aber auch nicht gehen lassen.


  „Warte auf mich“ sagte er, aber sie war schon aus der Tür und verschwunden.


  Er setzte sich auf eine umgedrehte Milchkiste und rieb seine Augen mit der Innenseite der Handflächen. Ihr Duft war überall auf ihm.


  „Sie kommt mir nicht davon“, versprach er sich, als er sich das Durcheinander ansah, das beide im Kühlraum hinterlassen hatten.


  Wer hätte gedacht, dass ein Kühlschrank so verdammt heiß sein konnte?


  


  


  Kapitel Fünf


  


  


  Am nächsten Morgen erhellte Dereks Lächeln den trüben Wintertag. Er wollte ins Büro gehen, seine Assistentin bitten alle Termine abzusagen und dann auf die Suche nach Callie Moore gehen.


  Die süße, reizende Callie Moore.


  Derek ging an dem Schild Süße Erinnerungen: Berater für Süßwaren vorbei und in das Bürogebäude in der Innenstadt von Albany, New York.


  Seine Assistentin Alice arbeitete schon fleißig seit mehreren Stunden, hatte Rechnungen geschrieben und seine Geschäftsbücher aktualisiert. Sie hielt alles so reibungslos am Laufen, dass er nur darüber nachdenken musste, wie man am besten Süßigkeiten verkaufte.


  „Der König ist endlich eingetroffen“, begrüßte sie ihn mit verkniffenem Mund, als sie auf die Uhr blickte.


  Alice war die gute Seele im Büro seit er vor 15 Jahren sein Schild draußen anbrachte. Sie behandelte ihn oft, als sei er nur ein widerspenstiges Kind, dem man mit einem Lineal ab und zu den Hintern versohlen musste, damit es wieder artig war.


  „Und keine Minute zu früh. Sie müssen sich verschiedene Dinge durchlesen, bevor Sie sich mit Ihrem neuen Kunden treffen.“


  Derek setzte sich in einen Stuhl und fühlte die Schuld wie ein Gewicht auf ihm lasten. Wie würde er jemals ohne Alice auskommen? Wenn er seinen Laden als Berater für Süßwaren dicht machte und sich ab dem kommenden Monat seinem älteren Bruder Ed in dessen Wirtschaftsprüfungsfirma anschloss, würde Alice todunglücklich sein. Ganz zu schweigen davon, dass dies nicht auf ihre Zustimmung stieß.


  Das Lächeln kehrte wieder in sein Gesicht zurück. Alice liebte es, allem was er tat, ablehnend gegenüberzustehen. Sie zu ärgern war mit ein Grund, weshalb die Arbeit mit ihr so viel Spaß machte.


  Er nahm sich fest vor, bald mit ihr zu reden und schob den Gedanken erst einmal beiseite. „Bitte sagen Sie für heute alle Termine im Kalender ab.“ Und hoffentlich auch für den nächsten Monat oder so, dachte Derek.


  In Gedanken war er bereits auf einer Reise mit Callie nach Hawaii, wo sie nichts weiter trug als einen Tanga-Bikini an einem heißen Sandstrand. Lange Tage in der Sonne, gefolgt von perfekten Nächten unter dem Sternenhimmel. Mit Callie.


  Der hinreißenden, sinnlichen Callie.


  Alice riss ihn jäh aus seinen Tagträumen. „Nein, geht nicht. Sie haben heute ein wichtiges Beratungsgespräch.“ Ihre Stimme klang voller Kritik. Derek überlegte, ob sie Röntgenaugen hatte, um seine intimsten Gedanken zu erraten.


  Er blieb entschlossen. „Sagen Sie es ab.“


  „Das kann und werde ich nicht tun. Die Frau, mit der ich gesprochen habe, klingt süßer als süß, macht Süßigkeiten wirklich mit Hingabe und braucht vor allem dringend Ihre Hilfe.“


  Derek runzelte die Stirn, stand dann aus seinem Ledersessel auf und ging steifbeinig zu ihrem Schreibtisch.


  „Na gut.“ Er streckte die Hand aus, um die Unterlagen mit den Kundeninformationen entgegen zu nehmen. „Dann geh ich eben.“


  Ohne es anzusehen, packte er den Ordner, ungeduldig und verärgert, dass er Callie nicht sofort sehen konnte. Wen kümmerte schon der Verkauf von Süßigkeiten, wenn das, was auf ihn wartete so viel besser war als Karamellbonbons, saure Drops oder Schokoriegel?


  „Wie heißt die Kundin?“


  „Callie's Candies.“


  Derek ließ fast den Ordner fallen. „Haben Sie gerade Callie's Candies gesagt?“


  Mit einem neugierigen Funkeln in den Augen nickte Alice. „Ja, genau. Meine Schwester lebt mit ihrem pferdeverrückten Mann in Saratoga und als ich sie das letzte Mal besuchte, gingen wir zu Callie's Candies. Die besten Pralinen, die ich je gegessen habe.“


  „Ich weiß“, entgegnete Derek und rief sich die begeisterten Gesichter der Hochzeitsgäste in Erinnerung, als sie Callies Pralinen aßen. Sie hatten den gleichen verzückten Ausdruck im Gesicht wie Alice gerade.


  „Ich habe Sie noch nie so begeistert über Süßigkeiten sprechen hören“, sagte er neckend zu seiner Assistentin.


  „Es gibt eine Menge Dinge, die Sie nicht gesehen haben“, fauchte sie ihn an, als ob er ohne ihre Hilfe nicht wüsste, wo oben und unten ist. Alice kam wieder zum Geschäftlichen zurück und sagte: „Sie erwartet Sie um 10 Uhr. Seien Sie pünktlich. Und wagen Sie es nicht, sie zu enttäuschen.“


  Derek wollte noch vor 10 Uhr alles über Callie's Candies herausfinden, was es zu wissen gab. Er ging deshalb in sein Büro und schloss die Tür. Er öffnete die dicke Akte mit Informationen, die Alice für ihn zusammengestellt hatte, und begann zu lesen.


  * * * * *


  Callies Wecker klingelte um 7 Uhr morgens. Sie vergrub sich unter der Decke und versuchte ihn zu ignorieren. Sie fühlte sich schrecklich heute – kein Wunder, wenn man bedenkt, dass sie die ganze Nacht kaum geschlafen hatte. Ihr Hund Wolf erhob sich von seinem Hundebett auf dem Boden und schob sein Kinn auf ihr Kissen.


  Sie fühlte, wie das Gewicht seines großen, zotteligen Kopfes das Bett traf und tauchte unter der Daunendecke hervor. „Schon gut, ich weiß, dass du da bist. Ich schalte ihn schon aus.“


  Es wurde wieder still und sie war sich sicher, sie hörte Wolf aufatmen.


  Sie setzte sich im Bett auf und kraulte Wolfs Kopf zwischen den Ohren. Sie wusste, er würde sich so sehr entspannen, dass sein Kopf von der Kante rutschte und er sich auf dem Teppich neben ihrem Bett ausstreckte, um wieder einzuschlafen.


  Sie fühlte, wie der Stoff der Bettwäsche die zarte Haut ihrer Brüste streichelte und ließ ihre Hände sanft über sie fahren, eine eindringliche Erinnerung daran, was sie auf der Hochzeit von James und Jane nur einen Tag zuvor getan hatte.


  Die ganze Nacht hindurch sah sie die Bilder vor ihren Augen – wie sie in Dereks Mund gekommen war, wie seine Zähne sich in die salzige Haut Ihrer Schultern gruben, wie er in sie stieß, während Sie sich in seine Schultern krallte.


  Wie konnte sie das nur tun? Sie hatte sich nicht in der Frau wiedererkannt, in die sie sich gestern in seinen Armen verwandelte. Alles, was sie sich wünschte war, ihren Laden zu schließen und unter der Bettdecke zu bleiben bis die Erinnerungen schließlich verschwanden.


  Leider war das nicht möglich. Sie hatte nicht nur potenzielle Kunden, die ihre Süßigkeiten kaufen wollten – natürlich nicht genug, aber diejenigen, die kamen, waren loyal und sie liebte jeden einzelnen Kunden – sondern sie hatte einen wichtigen Geschäftstermin.


  Ihr Steuerberater hatte einen Termin für sie mit einem renommierten Unternehmensberater für Süßwaren vereinbart, Süße soundso war der Name seiner Firma. Er wollte um 10 Uhr in ihren Laden kommen.


  Ganz gleichgültig, wie sie sich heute fühlte, sie konnte sich dieses Treffen nicht entgehen lassen, sonst stünde es wirklich schlimm um sie. Das war ihr klar.


  Sie schleppte sich aus dem Bett und trat dabei fast auf Wolfs große Pfoten. Sie beugte sich zu ihm hinunter, gab ihm als Entschuldigung einen Kuss auf die Schnauze und ging dann duschen. Sie drehte die Dusche voll auf und wünschte, das Wasser könnte sie von ihren Sünden reinwaschen.


  Sie seifte sich ein, ihre Arme, ihre Beine, ihren Bauch und versuchte, den Kontakt zur Innenseite ihrer Schenkel bis zur letzten Minute zu vermeiden. Sie wollte sich nicht berühren, hatte es die ganze Nacht vermieden, obwohl sie in jedem wachen Moment von erregenden Bildern von ihr und Derek an der Bar und im Kühlraum heimgesucht wurde.


  Wann immer sie einschlief, waren Ihre kurzen Träume noch unanständiger als diese Bilder. Nach nur wenigen Minuten Schlaf wachte sie schweißgebadet auf, zwischen ihren Beinen, sie konnte nicht glauben, dass sie gestern das Wort Muschi ausgesprochen hatte, pochte es heiß.


  Aber das Verlangen, das Derek in ihr entfesselt hatte, war so groß, dass ihre Hände einfach taten, was sie wollten. Bevor sie es sich versah, berührte sie sich, rieb sich, stellte sich vor, dass Derek wieder seine Zunge über sie gleiten ließ.


  Ihre Klitoris schwoll an und wurde hart und ihre Beine zitterten so sehr, dass sie sich an die Wand lehnen musste, damit sie nicht umfiel. Sie stellte sich Derek mit ihr zusammen in der Dusche vor, wie sie ihre Beine um seine Taille schlang, sein Glied in sie eindrang und seine starken Arme sie hielten, seine Zunge in ihren Mund.


  Der Orgasmus traf sie wie ein Blitz und ließ sie fast taumeln. Sie rieb sich wie wahnsinnig und wollte das Beben nicht enden lassen, wollte die Vorstellung von ihr und Derek nicht enden lassen, wenn sie die Augen öffnete.


  Als sie ihr Haar gewaschen und getrocknet hatte, versuchte sie, alle erotischen Gedanken weit wegzuschieben und zog sich das strengste Outfit an, das sie im Schrank hatte: ein hellrosa Kostüm. Unter der Jacke trug sie ein seidenes Hemd.


  Sie hatte nicht die Absicht, ihre Jacke für das Meeting auszuziehen, ihr Kostüm diente in ihrer Vorstellung mehr als Rüstung denn Kleidung und die weiße Seide passte am besten zu diesem Kostüm. In der Regel trug Callie Jeans und ein T-Shirt mit der Aufschrift Callie's Candies, deshalb fühlte sie sich heute geschäftsmäßig und streng in ihrem Kostüm.


  Wolf folgte ihr aus dem Schlafzimmer und sie ließ ihn in ihren kleinen umzäunten Garten, damit er sein Geschäft machen konnte.


  „Ich bin am Mittag zurück“, rief sie ihm zu. Er drehte sein pelziges Gesicht zu ihr und wedelte mit dem Schwanz, als ob er sie verstanden hatte.


  Die Innenstadt von Saratoga, die Heimat der berühmten Pferderennen, war nur 10 Minuten von ihrem Haus entfernt. Es hatte in der Nacht zuvor geschneit, aber um 8 Uhr morgens waren die Straßen geräumt und der Schnee auf dem Bürgersteig war geschmolzen.


  Callie hatte ihr ganzes Leben in Saratoga verbracht. Das Saratoga von heute war allerdings ganz anders als die Stadt, die ihr als Kind so vertraut war. Als kleines Mädchen fuhr Callie auf dem Fahrrad mit ihren Freunden in die Stadt, hatte fünfzig Pfennig in der Tasche und ging schnurstracks in einen Süßwarenladen. Die Kinder füllten sich dann die Taschen mit Bonbons, Schokolade und Lutschern, eilten in den Park und stopfen sich unter einer Ulme mit Zucker voll. Als Teenager war Callie ziemlich schnell klar geworden, dass sie mit der Gabe gesegnet war, Süßwaren zu kreieren. Deshalb wollte sie so schnell wie möglich auf der Hauptstraße ihren eigenen Laden aufmachen.


  Ihr Traum wurde Wirklichkeit als sie 25 Jahre alt war. Sie hatte im Laufe der Jahre jeden Cent aus ihren diversen Koch- und Catering-Aufträgen gespart, hatte nur das absolute Minimum in ihr Haus gesteckt. All der Schweiß und die Entbehrungen waren es wert, als sie den Mietvertrag für ihren eigenen Süßwarenladen unterzeichnete.


  Als sie zum ersten Mal an den leeren Schaufenstern vorbeiging, hinter denen sich jetzt Callie's Candies befand, sah die alte heruntergekommene Eisdiele aus, als würde sie sich nur zum Züchten von Spinnen und Mäusen eignen. Der Laden war schmal, aber trügerisch lang, mit einer großen Küche im hinteren Bereich. Alles war dick mit Staub bedeckt und total heruntergekommen.


  Aber für Callie war es die erste Begegnung mit ihrer wahren Liebe. Sie malte sich die Räumlichkeiten in einem Buttergelb aus, mit alten Weinfässern auf dem Boden und Glasvitrinen voller Pralinen, Karamellbonbons und frischen, hausgemachten Toffees.


  Die letzten fünf Jahre waren die lohnendste Zeit ihres Lebens. Sie stellte am Abend Süßigkeiten her und verkaufte sie am nächsten Tag. Sie liebte es, das Entzücken in den Gesichtern der Kinder zu beobachten, die es kaum erwarten konnten, ihre Fahrräder auf den breiten Bürgersteig vor dem Laden zu werfen und mit glühender Vorfreude in den Augen in ihren Laden zu stürzten.


  Sie wussten, dass Miss Callie ihnen immer kostenlose Proben von den Leckereien gab, die sie an diesem Tag gerade zubereitet hatte, gleichgültig, ob es Vanillekaramellen oder Schokoladen-Schildkrötenkuchen war. Und selbst wenn sie einen Dollar aus ihren schmutzigen Hosen zogen und ihn Callie für eine Tüte Toffee reichten, konnten sie es nicht erwarten, nach draußen zu gehen, um zu sehen, welches kleine „Extra“ Callie ihnen in die Tüte gepackt hatte – vielleicht einen Lutscher oder ein Stückchen in Wachspapier eingewickeltes Toffee.


  Wenn sie wirklich Glück hatten und ihre Mütter hatten ihnen Geld gegeben, damit sie eine Schachtel Pralinen nach Hause brachten, belohnte Callie sie mit einer Handvoll Lutscher und Gummibärchen.


  Aber jetzt, wo beliebte Ladenketten die Straße neben eleganten Restaurants und Weinbars säumten, hatte sich Callies Miete in den letzten fünf Jahren verdoppelt, und dann verdreifacht. Mit jedem Jahr fand sie es immer schwieriger, nach Begleichung aller Rechnungen etwas auf die hohe Kante zu legen. Die Leute rieten ihr ständig, eine Website zu erstellen und Werbung zu machen, aber sie kannte sich in solchen Sachen absolut nicht aus.


  Und sie wollte das auch gar nicht. Sie wollte nur Süßigkeiten machen und die Freude auf den Gesichtern ihrer Kunden sehen, wenn sie ihre Leckereien verzehrten.


  Callie fuhr auf den Parkplatz hinter ihrem Laden und ging dann durch die schmale Gasse zwischen den Gebäuden in Richtung Bürgersteig. Sie machte es sich zur Regel, das Geschäft morgens stets durch die Eingangstür zu betreten. Ihr erster Blick auf die hübsche gelb, blau und weiß gestreifte Markise über dem Fenster und die phantasievoll aufgemalten Buchstaben von Callies Candies auf dem Banner neben der Tür machten sie unglaublich glücklich.


  Sie schloss die Eingangstür auf und ging in den Laden, zog die Jalousie an der Tür hoch und prüfte die Scheibe auf Flecken oder Schlieren. Das Glas war klar und sauber. Callie ging in den hinteren Raum, atmete den Duft von Zucker und Kakaopulver ein und fühlte sich zum ersten Mal seit der Hochzeit am Vortag entspannt.


  Ihr Geschäft öffnete von montags bis freitags erst um 11 Uhr, aber Callie hatte am Morgen immer viel zu tun. Das Beste war immer das Zubereiten von Toffee oder das Überziehen von Pralinen mit Kokosraspeln und Erdnüssen. Das Schlimmste war, durch ihr Inventar zu gehen und ihre Bestellungen für die Woche zusammenzustellen.


  Heute war natürlich so ein Tag. Callie seufzte missmutig. Ausgerechnet heute hätte sie eine lange, therapeutische Sitzung mit etwas Karamell und Nougat gut gebrauchen können.


  „Zahlen“, murmelte sie, als sie in ihr kleines Büro im hinteren Teil des Ladens ging und ihre Handtasche abstellte. Sie zog ihr Jackett aus und legte es über die Lehne ihres Schreibtischstuhls. Nicht eingeengt von der Jacke fühlten sich ihre Brüste frei und unanständig unter dem weißen Spitzenhemd an und erinnerten sie noch einmal an ihr schamloses Verhalten auf der Hochzeit.


  „Vergiss es. Du hast viel zu tun“, sagte sie zu sich selbst und machte sich an die Arbeit. Sie nahm sich vor, die neuen sinnlichen Empfindungen ihres Körpers zu ignorieren.


  Sie nahm ihren Notizblock und ihre Bestellliste, ging zu ihrem Vorratsraum und schrieb auf, was sie brauchte. Dann überprüfte sie ihrer Vorräte im oberen Regal des begehbaren Kühlschranks. Die unteren Regale waren tief und sie musste auf die Knie gehen, um die Kakaoriegel zu zählen. Diese Position auf Händen und Knien war unbequem und, mit ihrem Po senkrecht nach oben, nicht gerade ladylike.


  Seit fünf Jahren wollte Callie Rollregale in ihrem Kühlschrank installieren. Leider schaffte das Projekt es nie an die Spitze ihrer Prioritätenliste, deshalb war sie noch nicht dazu gekommen.


  Sie drehte und wandte sich und versuchte, es sich in ihrer ungeschickten Position einigermaßen bequem zu machen. „Eins, zwei, drei, vier“, zählte sie die Stapel der feinsten importierten Kakaoriegel.


  Sie war ganz in das Zählen vertieft und spürte den schmerzhaften Muskelkrampf, der sich in ihrem Hals aufzubauen begann. Deshalb wurde sie von den Schritten, die den kurzen Flur entlang kamen und dann an der Tür zu ihrem Lagerraum halt machten, total überrascht.


  „Wir sollten uns nicht mehr in Kühlschränken treffen.“


  


  


  Kapitel Sechs


  


  


  Callies Herz hörte fast auf zu schlagen. Sie würde diese weiche, tiefe Stimme überall erkennen.


  Sie erstarrte und war unfähig, ihre Gliedmaßen zu bewegen. Sie konnte kaum glauben, dass Derek einen ersten Eindruck von ihr außerhalb des Kühlraums auf der Hochzeit in ihrem eigenen verdammten Kühlschrank bekam und sie fragte sich deprimiert, ob sie noch weniger sexy aussehen konnte?


  Sie war sicher, dass ihr Gesicht blutrot angelaufen war, wenn sie aufstand. Kein Wunder, wenn man bedachte, dass der Mann, nach dem sie die letzten 24 Stunden gelechzt hatte, unangekündigt in ihren Laden kam und zwar gerade dann, wenn er beobachten konnte, wie sie auf allen Vieren mit dem Hintern in der Luft durch ihre Regale kroch.


  „Wenn ich es mir recht überlege ...“, floß seine Stimme über sie hinweg wie heißes Karamell, „ich glaube, das gefällt mir.“


  Für den Bruchteil einer Sekunde dachte Callie daran, ins Regal zu kriechen, in der Hoffnung, dass Derek einfach verschwinden würde. Dann fiel ihr ein, dass sie ihn nicht in den Laden bestellt hatte. Genau genommen hatte sie ihm nicht einmal verraten, dass sie ein Geschäft hatte. Wieso sollte es dann ihre Schuld sein, wenn sie nicht zum Anbeißen aussehen?


  Callie versuchte verzweifelt, ärgerlich zu werden, denn im Moment war sie verlegen und das war schrecklich. Sie kroch rückwärts, stand auf und wischte sich unsichtbare Staubkörner von Knien und Rock.


  Sie kreuzte Ihre Arme über der Brust und fragte: „Was machen Sie hier?“


  Derek sich lehnte gegen die Tür und sah noch hinreißender aus als jeder andere Mann im Nadelstreifenhemd und maßgeschneiderten Anzug.


  Er grinste und Callie wollte das Lächeln von seinen Lippen löschen.


  Sie wollte ihn natürlich auch besinnungslos küssen, aber sie wollte denoch eine gewisse Kontrolle über sich selbst haben, auch wenn sie das umbrachte.


  Was es wahrscheinlich auch tun würde.


  „Das ist doch Callie's Candies, nicht wahr?“


  Callie nickte und hielt die Lippen fest zusammengepresst. Sie zwang sich zurück gegen die Regale des Kühlschranks zu weichen, anstatt Derek anzuspringen.


  „Wir haben einen Termin.“


  „Einen Termin?“


  Die ganze Situation war ihr unangenehm und sie errötete mehr und mehr. Wenn es noch schlimmer würde, würde sie die rosa Farbe ihres Kostümstoffes annehmen.


  „10 Uhr, Montag Morgen. Meine Assistentin hat den Termin mit Ihrem Steuerberater ausgemacht.“


  Sie schüttelte den Kopf: „Sie sind nicht der Typ, der... das ist unmöglich, weil...“


  Sie ließ sich gegen die kühlen Regale des Kühlschranks fallen, als ihr die volle Tragweite ihrer Handlungen bewusst wurde.


  „Oh Gott.“


  Gedanken durchzuckten ihr Gehirn, prallten aufeinander, als ihr die Tragweite ihres Fehlers bewusst wurde.


  Sie hatte mit dem Süßwarenkönig geschlafen.


  Sie hatte einen One-Night-Stand mit der Person, die ihr Geschäft retten konnte.


  Was, wenn er glaubt, dass ich wusste, wer er war und es mit Absicht getan habe?


  Sie bemühte sich so zu klingen, als habe sie ihr Leben zumindest halbwegs im Griff und entgegnete: „Ich bitte um Entschuldigung. Sie sind von Süße ...“


  Callie verstummte und blickte zur Decke, als ob sie offensichtlich den Namen seines Unternehmens kannte, ihn aber momentan vergessen hatte. Sie hoffte, entgegen jeglicher Hoffnung, dass er auf sie hereinfiel.


  In Wahrheit war sie eine derart schlechte Unternehmerin, dass sie nicht einmal den Namen der Firma wusste, die sie vor dem Ruin bewahren sollte.


  „Süße Erinnerungen“, sagte er sanft und ließ seine Augen von ihrem geröteten Gesicht zu ihrer Brust wandern, dann schnell wieder zurück zu ihrem Gesicht.


  Zu spät erkannte Callie, dass sich ihr Körper Derek durch die durchscheinende weiße Seide ihres dünnen Hemdchens darbot. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und wollte ihre verräterische Erregung verbergen, aber es nützte nichts.


  Durch die verschränkten Armen unter ihrer Brust drückte sich das weiche Fleisch aus dem V-Ausschnitt ihres knappen Hemdchens unanständig nach oben. Sie wusste nicht, was schlimmer war: ihre harten, rosa Brustwarzen, die wie Pfeile durch den Stoff schossen oder die üppigen Hügel ihrer Brüste, die aus Ihrem Oberteil herausquollen.


  Sie wünschte, sie würde nicht immer das Falsche zur falschen Zeit tun, als sie sich auf die Lippen biss und sagte: „Sollen wir zum Wesentlichen kommen?“


  Aber wie sehr sie auch versuchte, professionell zu sein – sie wusste, dass sie klang, als wollte sie lieber von Derek geküsst werden, als sich dem Geschäftlichen zuzuwenden.


  Sie konnte nicht anders. Derek war so verdammt süß. Und sexy. Und ...


  Er stand direkt vor ihr.


  Er wusste, wie eine Frau berührt werden wollte und strich eine Locke aus ihrem Gesicht.


  Callie zitterte.


  Genau wie in den Visionen, die sie die ganze Nacht lang wach gehalten hatten, stand Derek vor ihr zum Anfassen nahe. Sie brauchte ihn so sehr, dass sie, entgegen jeglicher Vernunft ihre Arme um seinen Hals legte und ihre Brüste gegen seine harte Brust drückte.


  „Callie.“


  Seine Stimme umgab sie wie ein tiefer Nebel, kräftig und voller Verlangen, einem Verlangen, dem sie nicht entkam und dann war sein Mund auf dem ihren und ihre Lippen öffneten sich gierig und sie stöhnte. Er fühlte sich so gut an, so verdammt gut, sie schluchzte fast vor Verlangen.


  Er saugte an ihrer Unterlippe und ließ seine Zähne über ihre Haut gleiten, die von ihrem Liebesspiel auf der Hochzeit noch ganz empfindlich waren, bevor er seinen Mund an ihrem Kinn vorbei an die Seite ihres Halses bewegte.


  „Ich lag die ganze Nacht wach und habe davon geträumt, dies wieder zu tun. Dich wieder zu berühren. Dich wieder zu lieben.“


  Er senkte seine Lippen in die Beuge ihres Nackens und saugte daran.


  „Ich auch“, gab sie mit einem Freudenseufzer zu und war nicht in der Lage, dieses Geständnis zurückzuhalten.


  Er hakte die Daumen unter den Träger ihres dünnen Hemdchens, schob ihn von der Schulter und entblößte die Spitze ihrer Brust.


  Callie spürte, wie ihre Brustwarzen sogar noch weiter vorsprangen und hörte wie sie seinen Namen sagte, als sie ihren Hals nach hinten fallen ließ und ihre Brüste in seinen gierigen Mund drückte.


  In nur fünf Sekunden hatte sie alles vergessen – dass sie ein gutes Mädchen war, dass sie ihn kaum kannte, dass sie zu den Frauen gehörte, die sich lieber in einem richtigen Bett amüsierten, nicht im Stehen in einem Lagerraum. Alles, was sie interessierte, war das Gefühl seiner Lippen, seiner Zunge, seiner Zähne auf ihren Brüsten, seine Stoppeln wie Sand auf ihrer weichen Haut, wie seine Hände ihre Pobacken umschlossen, wie er ihre Hüfte gegen seinen harten Penis drückte, als ob er von ihr Besitz nehmen wollte.


  Sie riss seine Jacke von den Schultern und warf sie auf den Boden, als ihre Zunge sich wild mit der seinen vereinigte. Das Bedürfnis, seine nackte Haut zu spüren, brauchte sie mehr als das Atmen. Sie zog sein Hemd aus der Hose und seufzte schließlich vor Lust, als ihre Finger die warmen, festen Muskeln auf seinem Rücken fanden.


  Mit dem Fuß knallte Derek die Tür zu, drehte sie beide um und drückte Callie dagegen. Sie spürte sein hartes Glied, das noch von seiner Hose bedeckt gegen ihr Höschen drückte, welches vor Verlangen schon ganz nass war. Der Stoff fühlte sich durch die dünne Seide ihres Höschens rau und kratzig an.


  Verzweifelt nach Erlösung suchend drückte sie ihre Hüften gegen seine.


  „Mach weiter, Liebling“ drängte er sie.


  Sie öffnete ihre Augen und sah die dunkle Leidenschaft in seinen Augen.


  Leidenschaft für sie.


  Angespornt von seinem Verlangen warf sie ihren Kopf zurück, als ihr Höhepunkt sie zu überwältigen begann, eine heftige Welle der Lust nach der anderen.


  Sein Mund fand ihren rasenden Pulsschlag an ihrem Nacken. Eine Hand an ihrem Kitzler, hart und pochend, die andere an ihren begehrenden Brustwarzen.


  Eine Berührung, dann zwei, und sie war völlig verloren, explodierte und dann waren ihre Beine irgendwie um seine Taille geschlungen und er drang in sie, hart und entschlossen. Sie fand seine Lippen wieder und wollte ihm zeigen, wie sehr sie es mochte, wenn er sie berührte.


  „Callie“, stöhnte er, ihr Name klang wie eine Verehrung und alle ihre Visionen in der schlaflosen Nacht verschmolzen mit ihren heißen Sexspiel im Kühlschrank und dem Tequila und ihren Phantasien unter der Dusche als sie von Derek träumte.


  Ihre inneren Muskeln umschlossen sein Glied und sie schrie in seinem Mund auf Seine Zunge bewegte sich in ihrem Mund im gleichen Rhythmus, wie er sich in und aus ihr bewegte.


  „Fräulein Callie?“


  Eine kleine Stimme aus dem Flur rief ihren Namen und Callie versuchte, ihr Gehirn und ihren Mund dazu zu bringen, zu reagieren, aber Derek war schneller.


  „Callie ist in einer Minute da.“


  Ihre Beine waren wackelig und sie fühlte sich ganz plötzlich so hilflos, dass sie ganz still stand, während Derek ihre Kleider richtete.


  Er streifte ihr Haar aus dem Gesicht und steckte es ihr hinter die Ohren, während er sagte: „Du haust mich um, mein Liebling.“


  Callie errötete wegen ihres maßlosen Verlangens nach ihm und bückte sich, um sein Jackett aufzuheben, damit sie ihm nicht in die Augen schauen musste. Sie reichte ihm das Jackett und er warf schnell sein Kondom in den Mülleimer, richtete seine eigenen Kleider und trat von der Tür zurück, damit Callie sie öffnen konnte.


  Jonah, ein zehnjähriger Junge, dessen Mutter einen Geschenkeladen am anderen Ende der Hauptstraße hatte, steckte seinen bemützten Kopf in den Vorratsraum.


  Er strahlte, als er Callie erblickte.


  „Meine Mutter braucht eine Schachtel Pralinen für ihr Geschäft und sie hat mich hergeschickt, um zu sehen, ob Sie mir eine geben können bevor wir öffnen. Ich bin so froh, dass Sie hier sind, denn sonst hätte ich nachher mit meinem Fahrrad den ganzen Weg noch einmal machen müssen.“


  Callie ging auf wackeligen Beinen durch die Tür und fuhr durch Jonahs Haar.


  „Oh nein, Jonah. Zum Glück brauchst du den ganzen Weg die Hauptstraße entlang nicht noch einmal machen.“


  Callie hörte das Zittern hinter ihren hänselnden Worten und hasste sich dafür. Sie war sich sicher, dass Derek es ebenfalls hören konnte.


  Warum, fragte sie sich, konnte sie in seiner Nähe nicht ruhig sein, cool, und gefasst? Warum musste sie sich so sehr zu ihm hingezogen fühlen?


  Auf dem Weg in den vorderen Bereich des Ladens nahm sie ihre Jacke vom Bürostuhl und wünschte, sie hätte sich an ihren Plan gehalten, sie auf jeden Fall anzubehalten.


  Wenn sie gewusst hätte, dass sie sich mit Derek traf, hätte sie ein keusches Outfit aus der hintersten Ecke des Schranks gekramt, das jeden Quadratzentimeter Haut vom Kinn bis zu den Knöcheln bedeckt hätte.


  Callie schloss den einzigen Knopf an der Taille und fragte sich, wie sie sich je streng und geschäftsmäßig fühlen konnte. Sie realisierte erst jetzt, dass sie anstatt dieses Kostüms auch ein Schild mit der Aufschrift „Fick mich, bitte. Ich mag Sex mit Männern, die ich nicht kenne“ hätte tragen können.


  Was würde sie jetzt nicht für eine Rüstung geben.


  Sie zog eine große Pralinenschachtel aus dem Regal und reichte sie Jonah. „Such dir einfach aus, was du am liebsten magst, Schätzchen“, sagte sie, wohl wissend, dass ihre Hände so sehr zitterten, dass sie kaum in der Lage sein würden, die Pralinen in die Schachtel zu bekommen.


  Jonah sah sie überrascht an, zog aber schnell seine Handschuhe aus und machte sich an die Arbeit, Minzpralinen und dunkle Schokolade in die Schachtel zu legen. Selbst als sie einen Lutscher für Jonah aus ihrem Süßigkeitenvorrat unter der Kasse heraussuchte, war Callie sich der heißen Gegenwart von Derek hinter ihr nur zu bewusst.


  Alles an ihm strahlte Macht und Sex aus, all das, wofür sie immer eine Schwäche hatte.


  Sie erinnerte sich jäh daran, wie weit eine Schwäche für große, harte Männer sie gebracht hatte. Sie war allein und fast pleite, mit nichts als einem erfolglosen Süßwarenladen und einem pelzigen Köter, der ihr Gesellschaft leistete.


  „Fräulein Callie, ich bin jetzt fertig“, sagte Jonah und holte sie aus ihrem Selbstmitleid. „Hier“, sagte er und legte einen 20-Dollar-Schein in Callies Hand.


  Sie legte das Geld in die Kasse und reichte dem kleinen Jungen seinen besonderen Leckerbissen.


  „Mein Lieblingslutscher“, rief er aus, als er den Lutscher in die Tasche seiner Daunenjacke schob. „Danke, Fräulein Callie“, fügte er hinzu und stellte sich auf die Zehenspitzen, um sie auf die Wange zu küssen, bevor er aus dem beheizten Laden in die Kälte ging und mit seinem Fahrrad die Hauptstraße hinunterjagte.


  Ihr Herz war voller Zuneigung. Was würde sie nicht für ein eigenes Kind geben.


  „Süßer Bursche“, sagte Derek und ging um die Theke herum, um ihre Auslagen zu begutachten.


  Callie zuckte zusammen. Genug ist genug, sagte sie sich fest, ihr Herz flatterte angesichts der intensiven Präsenz von Derek in ihrem Laden. Sie musste sich auf ihr Geschäft konzentrieren, nicht aufs Vergnügen.


  Sie brauchte den Süßwarenkönig zu mehr, als sie zum Höhepunkt zu bringen. Sie brauchte ihn, damit er ihr half, ihren Laden zu retten.


  „Verschenkst du immer Süßigkeiten?“, Dereks Ton war heiter, aber sie spürte eine Schärfe in seinen Worten.


  „Natürlich“, antwortete sie. Sie hasste es, wenn sie glaubte, sie müsse sich verteidigen, aber sie sagte: „Kinder lieben eine kleine Überraschung.“


  Er beendete die Durchsicht ihrer Auslagen. „Und du gibst gerne süße Überraschungen, nicht wahr?“, fragte er und heftete seinen heißen Blick auf sie.


  Sie schluckte krampfhaft, aber ihr Mund fühlte sich trocken an und ihre Zunge weigerte sich, in die Enge ihres Mundes zu passen. Sie konnte nur nicken.


  Das Schweigen zwischen ihnen in Callie’s Candies war fast lebendig. Sie wünschte, sie wüsste, was mit ihr passiert, wenn Derek in der Nähe war, dann hätte sie vielleicht die Spur einer Chance, sich dagegen zu wehren.


  Aber als er schließlich sagte: „Ich mag das an dir, Callie. Ich mag das sehr. Ich mag alles an dir“, wusste sie, dass sie endgültig verloren war.


  „Schließ die Tür ab“, sagte sie, drehte sich um und ging zurück in ihren Lagerraum.


  Sie hörte wie das Schloss klickte und öffnete den Knopf ihrer Jacke. Sie entfernte die rosafarbene Jacke und warf sie auf den Schreibtisch.


  Als Derek durch die Tür kam, griff sie nach dem Reißverschluss an ihrem Rock und ließ ihn auf den Boden fallen.


  Sie stand in ihrem durchsichtigen Hemd aus weißer Seide und ihrem seidenen weißen Tangahöschen vor ihm und hauchte: „Noch einmal. Und dann kümmern wir uns ums Geschäft.“


  


  


  Kapitel Sieben


  


  


  „Sag es mir noch einmal“, sagte Callie und stampfte mit ihren Füßen im Schnee, um warm zu bleiben. „Warum tun wir das?“


  Derek stellte die riesige Kühlbox, die er in den Schnee getragen hatte, an den Rand der Eislaufbahn. „Schlittschuhläufer lieben zwei Dinge“, sagte er und hielt einen Moment inne, um zu bewundern, wie süß Callie in ihrer taillierten rosa Daunenjacke und der engen schwarzen Skihose aussah. „Perfektes Eis natürlich und, noch wichtiger, Schokolade.“


  Callie sagte: „Hm“, und rieb die behandschuhten Hände aneinander. „Würde ich nicht so frieren, würde ich mich darüber freuen.“


  Derek wollte Callies Schmollmund küssen.


  Es war wirklich schade: Als Derek Callie's Candies am Montag nach ihrem verrückten, perfekten Sex auf der Stahlkochinsel mitten in der Küche ihres Ladens verließ, wusste er, dass er unter diesen Umständen die einzig mögliche Entscheidung treffen musste – er musste die Finger von Callie lassen bis ihr Laden wieder in den schwarzen Zahlen war und reibungslos lief.


  Es war vollkommen in Ordnung, Callie ordentlich durchzuvögeln bevor sie übers Geschäft sprachen, aber als das erste professionelle Wort gesprochen wurde, wusste Derek, dass er Callie nicht anfassen durfte.


  Nicht, dass er ihr nicht die Kleider vom Leib reißen und sie eine Woche lang nackt in seinem Bett behalten wollte, wenn das Geschäftliche abgewickelt war.


  Aber momentan wollte Derek keinesfalls, dass Callie dachte, der Erfolg ihrer Firma hinge in irgendeiner Weise damit zusammen, dass sie ihn ranließ. In den letzten 15 Jahren war er der vollkommene Profi im Umgang mit seinen Kunden. Er verband das Geschäft nicht mit dem Vergnügen, obwohl er, ehrlich gesagt, auch noch nie versucht hatte, Kakaopulver von einem seiner Mandanten zu lecken.


  Da dies sein letzter Job im Süßwarengeschäft war, bevor er in die Welt der Buchführung eintauchte, motivierte ihn das auf jeden Fall noch mehr dazu, sein Bestes zu geben.


  Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass er ein sehr starkes persönliches Interesse an seiner hinreißenden, begabten Kundin hatte.


  Er wollte bei seiner Entscheidung bleiben. Und wenn es ihn umbrachte.


  Als er sich die Rundungen von Callies Hintern ansah, als sie sich bückte, um die Kühlbox zu entriegeln, war Derek verdammt sicher, dass es ihn in der Tat umbrachte, wenn er seine Finger von dieser reizenden, kleinen Süßwarenherstellerin lassen musste.


  Nach ihrem Treffen am Montag hatte Derek sich die ganze Woche in seinem Büro verschanzt und einen Plan für sie ausgearbeitet, der Geld einbringen sollte. Nach einer Prüfung ihre Bücher stellte er fest, dass sie einen guten Umsatz machte. Die Miete in einem derart teuren Viertel zwang sie jedoch dazu, entweder in eine andere Stadt umzuziehen oder ihren täglichen Umsatz zu verdoppeln.


  Das Gespräch in dieser Angelegenheit war kurz und bündig.


  Derek: „Hast du mal daran gedacht, an einen anderen Ort zu ziehen?“


  Callie: „Nein.“


  Derek: „Die Miete ist niedriger und du brauchtest dir keine Sorgen darüber machen, dass du den Laden verlierst.“


  Callie: „Ich bin hier aufgewachsen und ich bleibe hier. Ist es nicht deine Aufgabe, einen Weg zu finden, dass das funktioniert?“


  Derek grinste. Wenn man sich die kleine, runde, rosafarbene Callie so anschaute, lag ein hitziger, scharfer Verstand nicht von Natur aus auf der Hand. Aber er war da.


  Und ihre unbändige Sinnlichkeit.


  Die Pläne zur Rettung von Callie's Candies hielten ihn beschäftigt. Er hatte von seiner Schwägerin bereits eine Website zu einem reduzierten Preis erstellen lassen. Sie war eine der besten auf diesem Gebiet und er versprach ihr so viele Pralinen wie sie in den nächsten zehn Jahren essen konnte. Der gleiche Handel gelang ihm mit einer angesagten PR-Firma. Nächste Woche wollte er sich um den nationalen Vertrieb über große Gourmet-Handelsketten kümmern.


  In jeder normalen Beratungssituation hätte sich Derek nochmals mit der Kundin persönlich getroffen, um ihr seine Ideen mitzuteilen, in Wahrheit wusste er, dass er nicht in der Lage sein würde, sich zu kontrollieren.


  Ironischerweise räumte er ein, dass er sich genauso gut mit Callie persönlich hätte treffen können, wenn man bedenkt, dass, obwohl sie sich fast eine Woche nicht gesehen hatten, er ständig von Visionen über sie heimgesucht wurde.


  Nackte Schenkel und Brüste die sich in Satinbettwäsche wälzten, oder Callie in der Dusche mit Seifenschaum, der von ihren Brustwarzen tropfte.


  Er verbannte die Visionen energisch aus seinem Kopf und machte sich an die Arbeit, die neue Fahne www.calliescandies.com auszurollen.


  Er hängte sie vom Dach des Verkaufspavillons, unter dem sie ihren Laden aufmachten. Er befand sich am Rande der großen Freilufteisbahn in Saratoga, weniger als eine Meile von den weltberühmten Rennstrecken entfernt. Im Laufe der Jahre hatte er seine Nichten und Neffen zum Eislaufen mitgenommen und wusste aus Erfahrung, dass die Eisbahn im Januar an Samstagen und Sonntagen mit Kindern aller Altersgruppen und ihren Eltern brechend voll war, das perfekte Publikum, um das unglaubliche Konfekt von Callie bekannt zu machen.


  „Ich bin mir immer noch nicht wegen der Website sicher“, sagte Callie. „Würden die Leute nicht lieber in den Laden kommen?“


  Derek fühlte einen starken Beschützerinstinkt gegenüber seiner süßen Kundin und wollte ihre Zweifel zerstreuen. „Du hast einen großartigen Laden, Callie. Er ist warm und einladend und wer kann deinen kleinen Überraschungen schon widerstehen?“


  Derek sah das Funkeln in Callies Augen und bekam sich gerade noch rechtzeitig in den Griff, bevor er das Geschäft ganz aus den Augen verlor.


  Konzentriere dich, Kumpel. Konzentriere dich.


  „Was tun Leute, die nicht in Saratoga leben und nicht regelmäßig in deinen Laden kommen können?“


  Callie war verwirrt. „Wie würden sie über meinen Laden überhaupt erfahren?“


  „Siehst du all diese Leute hier heute?“, fragte Derek und deutete auf die wachsende Schar der Eisläufer, die über das Eis glitten. „Die Leute sind bereit, ziemlich weit zu fahren, um in einem so tollen Eisstadion Schlittschuh zu laufen. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass die Einheimischen oft Besuch von Freunden oder Verwandten von außerhalb bekommen.“


  „Und du glaubst, diese Leute werden meine Pralinen und meine heiße Schokolade so sehr mögen, dass sie mehr von meiner Website bestellen wollen, wenn sie nach Hause kommen?“


  „Genau“, entgegnete Derek und war froh, dass Callie offen für die vielen Möglichkeiten ihres Geschäft war.


  „Mir wäre ohne dich nie eingefallen, so etwas zu tun; die Website, heute hier zu sein, Pläne für eine besondere Geschenkschachtel zum Valentinstag.“


  „Es ist mir eine große Freude“, sagte er mit heiserer Stimme.


  Er begann Pralinenschachteln für ihren Verkaufstisch aus der Kühlbox zu nehmen. Es war das Einzige was half, ihn davon abzuhalten, Callie an sich zu ziehen und sie zu küssen.


  Schon während ihrer kurzen Telefonate in der vergangenen Woche, wurde es ihm so heiß, dass er nur mit Hemd und Hose bekleidet aus seinem Büro nach draußen gehen musste, damit die Kälte ihn wieder abkühlen konnte.


  Erst dann konnte er sich wieder aufs Geschäft konzentrieren.


  Dreißig Minuten später, kurz bevor die Türen der Kunsteisbahn für die Massen, die sich auf dem Parkplatz außerhalb versammelt hatten, geöffnet wurden, waren sie mit dem Einrichten des Callie's Candies-Stands fertig, mit dampfendem Kakao und Pralinen in zehn verschiedenen Geschmacksrichtungen.


  Callie hatte Toffees, Karamell und Lutscher in kleine Körbe auf den Tisch gepackt.


  Sie ging ein paar Schritte zurück, um ihre Auslagen mit Süßigkeiten zu betrachten.


  „Es sieht super aus“, sagte Callie, schaute ihm aber nicht direkt in die Augen.


  Derek nickte und lächelte über ihrem Kopf: „Das tut es in der Tat. Der Tisch ist bunt und einladend. Ich bin mir sicher, dass Callie's Candies großes Aufsehen sowohl bei den Einheimischen als auch bei Besuchern von außerhalb machen wird.“


  Callie ging zurück zum Tisch und machte sich unnötigerweise an der Auslage zu schaffen. Derek wusste, dass sie in seiner Anwesenheit nervös war.


  Derek brauchte jedes Quäntchen Kontrolle, um sich aufs Geschäft zu konzentrieren. Aber alles, was er wirklich tun wollte, war Callies Winterkleidung auszuziehen. Es war so kalt, dass er begann, seine bisherigen Strand- und Bikini-Fantasien mit heißen Visionen über Whirlpools und Saunen zu ergänzen.


  Nicht zum ersten Mal an diesem Tag war Derek dankbar, dass sie ihr Geschäft gemeinsam draußen in der Kälte ausübten. Er war nicht so sicher, ob er ihr nicht die Kleider vom Leib reißen würde, wenn sie allein und drinnen waren. Selbst diese Kälte konnte seine überschießende Libido nicht bändigen.


  Verdammt, Callies Anziehungskraft war einfach zu stark.


  * * * * *


  Callie schaute auf ihre Uhr und hoffte, dass ihre zwölf Jahre alte Nichte schon jetzt auftauchen würde. Sie hatte Ellen gebeten, ihnen beim Verkauf der Süßigkeiten zu helfen. Mit Derek allein zu sein, war schwerer, als sie es sich je vorgestellt hatte. Und sie hatte schon geahnt, dass es nicht einfach werden würde.


  Er war so dunkel und groß und hinreißend, dass ihr der Atem jedes Mal stockte, wenn sie ihn ansah.


  Sie wollte ihn hinter einem Baum zerren und ihn in den frischen Schnee ziehen.


  Aber es spielte keine Rolle, was Callie wollte. Die Fakten standen ganz einfach nicht zu ihren Gunsten.


  Fakt: Er war als ihr Berater angestellt. Es wäre moralisch falsch, wenn sie mit einem ihrer Angestellten Sex hatte. Sie wollte unter keinen Umständen, dass er das Gefühl hatte, er müsse mit ihr schlafen oder sie würde sonst in der Süßwarenindustrie schlecht über ihn reden.


  Fakt: Die Tatsache, dass er sich ihr seit Montag nicht genähert hatte, seit sie sich ihm auf dem Edelstahltresen in ihrem Laden in der Küche hingegeben hatte, führte ihr die schmerzhafte Wahrheit vor Augen, dass er nicht das geringste Interesse an ihr hatte. Was bedeutete, dass die Moralvorstellungen, an die sie sich verzweifelt zu halten versuchte, nicht viel wert waren.


  Selbst seine Anrufe waren so kurz, als konnte er es kaum ertragen, mit ihr zu reden. Jedes Mal, wenn sie darüber nachdachte, wie sie ihm in ihrem Laden die Zunge in den Hals steckte, ohne dass er die treibende Kraft war, wenn sie darüber nachdachte, wie sie ihre Kleider ausgezogen hatte und ihn anflehte, sie zu berühren, schämte sie sich immer mehr.


  „Tante Callie, ich bin hier.“


  Callie wirbelte herum und umarmte die Rettung, in Gestalt ihrer Nichte Ellen ein wenig zu fest.


  „Aua.“


  „Tut mir leid, Schätzchen. Ich bin nur so froh, dich zu sehen.“


  Ellen zog eine Augenbraue hoch und sah viel älter als zwölf aus. „Ja. Wie auch immer. Hey!“, sagte sie und stieß Callie mit dem Ellbogen in die Rippen. „Wer ist der Typ? Dein neuer Freund?“


  Callie errötete in unzähligen rosa Schattierungen. „Nein!“, sagte sie nachdrücklich, aber Derek stellte sich schon selbst vor.


  „Ich bin Derek“, sagte er, als er die Hand ausstreckte, um Ellens Hand zu schütteln. „Ich arbeite mit Callie an ihrem Geschäft. Ich bin Unternehmensberater für Süßwaren.“


  Ellen lächelte und schaute dann wieder Callie an. „Cool. Ich bin Ellen.“


  Callie dachte, sie sei aus dem Schneider, aber dann fügte Ellen hinzu: „Ich dachte, du wärst ihr neuer Freund oder so etwas, weil sie immer Typen hat, die so aussehen wie du.“


  Derek grinste und nahm Callie mit seinem heißen Blick gefangen, bevor er sich wieder Ellen zuwandte, um mehr zu erfahren.


  „Dann mag Callie also Typen, die aussehen wie ich?“


  Ellen zuckte die Achseln. „Groß. Braune Haare. Ordentlich Muskeln. Sie behandeln sie in der Regel wie Dreck, deshalb denke ich, es ist gut, dass du nicht ihr Freund bist.“


  Ellen hatte keine Ahnung, dass sie etwas Schlimmes gesagt hatte und wandte sich Callie zu. „Also, was soll ich tun?“


  Callie hatte Mühe, sich in diesem Augenblick auf den Füßen zu halten und war nicht in der Lage, etwas zu entgegnen.


  Derek, dem Himmel sei Dank für sein sündhaft gutes Herz, sprang zu ihrer Rettung ein.


  „Wir brauchen deine Hilfe, um Süßigkeiten und heißen Kakao zu verkaufen. Sorge dafür, dass jeder, der etwas kauft, auch von der Website erfährt und gib ihm eine Karte von Callie.


  Ellen nickte. „Das klingt einfach.“ Sie blickte auf und sah die Website-Adresse auf dem Banner. „Seit wann hast du eine Website, Callie? Ich werde sie mir mal ansehen, wenn ich nach Hause komme. Dann bist du jetzt praktisch berühmt.“


  Aber Ellens vorherige Worte wollten ihr nicht aus dem Kopf. Sie behandeln sie in der Regel wie Dreck, deshalb denke ich, es ist gut, dass du nicht ihr Freund bist.


  Traf sie wirklich eine so schlechte Auswahl bei ihren Männern?


  Die Türen der Eisbahn öffneten sich und innerhalb von wenigen Minuten waren Callie, Derek und Ellen umgeben von Schlittschuhläufern. Die Meisten begannen mit der heißen Schokolade, aber nachdem sie von dem exotischen Geschmack von Callies Kakao begeistert waren und wissen wollten, ob sie die Mischung kaufen und mit nach Hause nehmen konnten, wandten sie sich den Pralinen, Toffee und Karamell zu.


  Derek musste mehrmals aus Callies Auto Nachschub holen und die Vorräte gingen schnell zur Neige. Zwischen kleinen Bissen von Süßigkeiten und Schlückchen Kakao hörte Callie Gesprächsfetzen.


  „Wusstest du, dass sie eine Website hat?“


  „Ich werde allen meinen Freunden in Kalifornien von Callie’s Candies erzählen.“


  „Das sind die besten Pralinen, die ich je gegessen habe. Ob sie auch Geschenkkörbe macht?“


  Zwischen den Verkäufen warf Callie Derek verstohlene Blicke zu. Ihr Atem stockte, als sie ihn mit den Kunden scherzen sah. Er war so warm und bezaubernd, dass jeder ihm aus der Hand fraß.


  Er hatte sich seinen Titel Süßwarenkönig gewiss verdient. Seine Liebe zu Süßigkeiten zeigte sich in allem, was er tat und seine schnelle Auffassungsgabe und charmante Persönlichkeit besiegelten den Kauf.


  Es war zu schade, dass er sie offenbar nicht mehr küssen wollte. Denn sie konnte sich nichts anderes vorstellen, dass sie lieber täte.


  * * * * *


  Einige Stunden später, als der Andrang der Massen abflaute und Callie damit beschäftigt war, eine neue Kanne heißen Kakaos zuzubereiten, flüsterte Derek Ellen zu: „Kannst du für eine Weile die Stellung halten? Deine Tante Callie wollte dich hier nicht ganz alleine lassen, aber sie würde gerne mit mir Eislaufen gehen. Und du machst den besten Job von uns dreien. Ich erkenne Talent, wenn ich es sehe.“


  Ellen nickte und war sichtlich erfreut, dass sie die Verantwortung für den Stand von Callie's Candies übernehmen durfte.


  „Na klar, Derek“, flüsterte sie zurück. „Übrigens, ich glaube, Tante Callie mag dich.“


  „Wirklich?“, flüsterte er zurück und genoss die Verschwörung. „Wie kommst du darauf?“


  „Jedes Mal, wenn sie dich ansieht, bekommt sie ganz verträumte Augen.“


  Derek grinste und wollte los, aber Ellen packte ihn am Ellbogen seines Jacketts.


  „Du wirst ihr Herz nicht auch brechen, oder?“


  Derek setzte sich wieder und wurde plötzlich ernst. „Das habe ich nicht vor.“


  Ellen starrte ihn an und er war von der Intensität in ihren jungen Augen überrascht.


  „Versprochen? Ich mag dich nämlich.“


  Callies Nichte hatte Callie sicher sehr gerne, dachte Derek, wenn sie derart ernste Warnungen an potenzielle Freunde aussprach. Mit feierlicher Miene sagte er: „Ich verspreche es. Und ich mag dich auch.“


  Ellen grinste und wandte sich einem neuen Kunden zu, der gerade an den Tisch getreten war. Derek wartete, bis Callie den Deckel auf den Metalltopf mit Kakao legte und ergriff dann ihre Hand.


  „Was ist los?“, fragte sie und versuchte, ihre Hand aus der seinen zu befreien. „Wohin gehen wir?“


  Über die Schulter hinweg sagte er: „Es ist Zeit für eine kleine Pause, Fräulein Callie.“


  „Eine Pause? Jetzt? Was ist mit Ellen?“


  „Ellen hat alles im Griff. Nun sag mir“, sagte er, „welche Größe du hast.“


  Callie errötete und blickte auf ihre Brust. „Welche Größe ich habe? Was ist denn das für eine Frage?“


  „Welche Schuhgröße hast du?“


  „Sechs, aber was hat das mit ...“


  Ihre Worte gingen unter, als er ihre Hand los ließ und ein paar Mietschlittschuhe in Größe sechs für sie und in Größe zwölf für sich nahm.


  Er ließ die Schlittschuhe von den Fingern baumeln und sagte: „Wir gehen Schlittschuhlaufen.“


  Callie schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht.“


  Derek ergriff wieder ihre Hand und führte sie zu einer Bank. „Zieh sie an. Befehl von deinem Berater.“


  Widerwillig nahm sie ihm die Schlittschuhe ab. Sie starrte sie an und sagte: „Ich bin seit Jahren nicht gelaufen.“


  „Jetzt ist die beste Zeit“, meinte er und zog schnell seine Schuhe aus und die Schlittschuhe an, „außerdem verdienst du eine Belohnung für all die harte Arbeit heute.“


  Er hoffte, dass Callie sich ein wenig Spaß gönnen würde. Mit ihm.


  Er sah, wie sich ihre Schultern ein wenig entspannten. Sie stieß einen unüberhörbaren Seufzer der Erleichterung aus. Und als sie ihn mit ihrem feenhaften Lächeln anschaute, fällte er eine neue Entscheidung: seinen früheren Entschluss, nicht die Arbeit mit dem Vergnügen zu verbinden, zu vergessen.


  Wenn es jemals eine Zeit fürs Vergnügen gab, dann jetzt.


  Und bei Gott, er würde die Chance nutzen.


  


  


  Kapitel Acht


  


  


  Callie hatte gerade die Schnürsenkel ihrer Schlittschuhe zugebunden, als Derek sie hinaus in die überfüllte Eishalle wirbelte. Sie lief ein wenig unsicher und musste sich ein wenig zu fest an ihn klammern.


  „Ich muss meine Eislaufbeine wiederbekommen“, sagte sie zur Erklärung und genoss das Gefühl seiner Wärme, solange sie nur konnte. Er hatte einen Arm fest um ihre Taille geschlungen und sie konnte seinen warmen Atem auf ihrer Stirn spüren. Seine Arme waren der Himmel.


  „Keine Eile“, sagte er und zog sie näher.


  Sie liefen gemütlich mehrere Kreise um die Eisbahn und zum ersten Mal an diesem Tag entspannte sich Callie.


  Plötzlich lenkte Derek sie zum bisher verlassenen Rand der Eisbahn und deutete auf den Himmel. „Hast du den Weißkopfseeadler da drüben gesehen?“


  „Wo?“ Sie schirmte ihre Augen mit den Händen ab, konnte aber nur das weiße Pulver frischen Schnees auf den Tannen sehen.


  „Im Wald. Komm mit.“


  Derek ergriff ihre Hand und zog sie in den dichten Wald mit sich. Ihre Schlittschuhe sanken in den Schnee ein, aber er war so schnell, dass sie gar nicht stecken bleiben konnte, denn sie versuchte, mit ihm mitzuhalten.


  Als er stoppte, waren sie weit genug von der Eisbahn entfernt, dass die Geräusche von spielenden Kindern völlig verstummt waren. Er ließ ihre Hand nicht los, drehte sich um und sah ihr in die Augen.


  „Ich glaube, er ist weggeflogen.“


  Callie musste lachen. „War da wirklich ein Weißkopfseeadler?“


  Derek zog sie an sich und brachte sein Gesicht ganz nah an ihres. „Vielleicht war da einer, aber ich konnte mich heute nur auf dich konzentrieren.“


  Sie atmete seinen Geruch ein und war unfähig, das rohe Verlangen zu verbergen, das seine Worte in ihr geweckt hatten. „Mach dich nicht lustig über mich, Derek.“


  „Nicht einmal, wenn es dich glücklich macht?“


  „Wie glücklich?“


  Callie spürte, wie sich die vertraute flüssige Erregung zwischen ihren Beinen steigerte und bis in die Spitzen ihrer Brüste aufstieg.


  „Wirklich, wirklich glücklich.“


  Er führte sie zu einer Stelle unter dem riesigen Überhang einer Eiche, presste sie gegen die Rinde des Baumes, lehnte sich dann an sie und schirmte sie vor der Kälte ab.


  „Eines Tages machen wir das richtig. Warm und gemütlich im Bett.“


  Callie zitterte bei dem Gedanken, es mit Derek noch einmal zu machen. Sogar in einem Bett. Es war zu köstlich, um es zu glauben. Genauso wie das samtige Gefühl seiner Lippen, als sie ihr den Atem raubten.


  Mutig sagte sie zwischen den Küssen: „Ich mag es, mit dir zusammen zu sein und unanständige Dinge mit dir zu machen.“


  Er lächelte auf ihren Lippen. „Ich auch, mein Liebling. Ich liebe es, wie du deine Beine um mich legst. Wie nass du wirst, wenn ich in dir bin. Wie bereit du jedes Mal für mich bist.“


  Sie schluckte und leckte sich die Lippen. „Ich bin jetzt bereit für dich“, flüsterte sie.


  Geschickt warf er seine Handschuhe auf den Boden und öffnete den Reißverschluss ihrer Hose. Er ließ seine warmen Hände über die weiche Haut ihres Bauches streichen und berührte wie zufällig die Kante ihres bereits feuchten Venushügels.


  „Mmm“, murmelte er gegen ihr Ohrläppchen und saugte es in den Mund, „du bist bereit, nicht wahr?“


  Das Gefühl seines Mundes auf ihr verursachte eine Gänsehaut auf ihrer Haut, die nichts mit der Kälte zu tun hatte. Sie wölbte ihre Hüften in Richtung seiner Hände und zwang seine Finger über ihren geschwollenen Kitzler in ihre feuchten Hautfalten.


  „Ich möchte dich wieder kommen sehen, Callie.“


  Er vollführte ein paar langsame, qualvolle Kreise auf ihrer Klitoris und schlüpfte dann mit den Fingern tiefer zwischen ihre Schamlippen, wobei er sie mit seinem Daumen öffnete.


  Callie drückte ihre Hüfte gegen seine Hand.


  „Komm für mich, mein Liebling“, sagte er und Callie, die ihm diesen Gefallen mehr als alles andere auf der Welt tun wollte, fühlte, wie innen und außen alles vollkommen still wurde, als ob das ganze Universum darauf wartete, dass sie explodierte.


  Derek sah in ihre Augen und ein einziges Wort „Jetzt“ war alles, was nötig war.


  Sie schloss die Augen, als die Erde sich schneller zu drehen begann, viel zu schnell. Ihr Geist trennte sich von ihrem Körper und stieg höher und höher. Alles wurde rot, dann schwarz, als die Lust sie durchströmte. Und dann küsste sie ihn und er küsste sie zurück. Ihre Lippen paarten sich in perfektem Rhythmus zu den Wellen der Ekstase.


  Derek streifte schnell seinen Wintermantel ab und legte ihn auf den Boden. Er war scheinbar unempfindlich gegen die Kälte. Vorsichtig legte er Callie darauf.


  Sie lehnte sich zurück auf die Ellbogen und sah ihn an. Ihr Atem kam aufgrund der Erregung in kurzen, schnellen,, weißen Atemwolken aus ihrem Mund.


  „Ich wünschte, ich könnte dich komplett ausziehen und dich nackt sehen“, sagte er, als er ihr die Hose und ihre durchnässte Unterhose weit genug herunterzog, um ihre Schenkel zu spreizen.


  „Später“, sagte sie und hatte nicht die geringsten Hemmungen, wie sie so im Wald im Schnee lag, nackt von der Taille bis zu den Knöcheln.


  „Später“, wiederholte er, als er den Kopf hinunterbeugte auf ihren Schoß, und ihre Süße mit seiner Zunge aufleckte.


  Callie bäumte sich in seinem Mund auf. Sie fühlte sich, als könnte sie kommen und kommen und kommen und kommen und sie würde immer noch nicht genug haben.


  Er schob seine Zunge mit einer langen, festen Bewegung in sie hinein und dann noch einmal. Callie keuchte und ihre Muskeln umschlossen seine Zunge. Sein Daumen fand ihre Klitoris und sie schrie auf, als ihr Orgasmus sie durchzuckte, der dicke Baldachin der Tanne dämpfte ihre Laute. Derek ersetzte seine Zunge mit zwei Fingern und saugte mit seinem Mund an ihrem Kitzler, schneller und schneller, härter und härter. Sie wand sich unter ihm, ihre Finger in seinen dicken braunen Haaren.


  Sie fiel durch Zeit und Raum, ihr war schwindelig vor Lust, als er sich über sie lehnte, ihre Schenkel noch ein wenig weiter öffnete, so dass er sich zwischen ihre Beine knien konnte.


  Callie öffnete ihre Augen und sah sein perfektes Glied. Es war stahlhart und stand aus seinem dunklen Schamhaar hervor und war bereits mit einem Kondom überzogen.


  Sie wollte ihre Hand ausstrecken, um ihn zu streicheln, um ihre kleine Hand mit der schweren Last seines Penis zu füllen, aber noch bevor sie ihre Handschuhe ausziehen konnte, knöpfte er ihre Jacke auf, ließ seine Hände über ihren Rollkragenpullover wandern und geilte ihre steifen Brustwarzen noch mehr auf.


  „Press deine Schenkel zusammen“ ,sagte er.


  Callie schaffte es kaum, ihm zu gehorchen, denn sie konzentrierte sich so sehr auf das Gefühl von Derek über ihr. Auf ihr. In ihr.


  Sie schlang ihre Hände um seine Schultern, um ihn näher zu ziehen, während sie ihre Schenkel so fest wie sie nur konnte zusammendrückte.


  Sie fühlte, wie sein Glied mit jeder Bewegung in ihr zu einer unglaublichen Größe anwuchs und plötzlich schwebte sie und er kam und sagte ihren Namen und sie bewegte sich mit ihm, hob ihre Hüften von seinem Mantel und versuchte, ihm näher zu kommen, so nah wie es nur irgend ging.


  * * * * *


  Aus Furcht sie zu erdrücken, versuchte Derek, sein Gewicht auf seine Unterarme zu stützen, aber sie drückte ihn so fest an sich, dass er sich entschied, sich einfach gehen zu lassen.


  Er rollte beide etwas zur Seite, so dass er sie in seinen Armen wiegen konnte, ihre Körper waren noch miteinander verbunden. Die Wahrheit traf ihn wie ein Blitz.


  Er war in sie verliebt.


  Noch nie hatte eine Frau so gut zu ihm gepasst, aber es war mehr als nur der unglaubliche Sex, was ihn so sicher machte, dass Callie die Richtige für ihn war.


  Sie war lustig und intelligent und wenn er sie nur lächeln sah, wollte er etwas sagen oder tun, was sie wieder zum Lächeln brachte.


  Ihr Atem begann sich zu normalisieren und er rieb ihren Rücken und genoss das Gefühl, dass er die Frau gefunden hatte, mit der er den Rest seines Lebens verbringen wollte.


  Sie mussten wieder zur Eisbahn zurück, aber er wollte nicht zu schnell wieder zurück ins wirkliche Leben. Er entzog sich langsam der Umarmung und zog den Reißverschluss seiner Hose hoch.


  Callie blinzelte und tastete dann nach ihrer Hose. Derek half Callie beim Aufstehen und hatte sie innerhalb von Sekunden wieder auf ihren Füßen.


  Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und küsste sie, lange und langsam und süß.


  „Das ist kein One-Night Stand“, sagte er und seine Stimme war fest und sanft zur gleichen Zeit.


  Callie lächelte ihn an und nahm seine Hände.


  „Ich weiß.“


  


  


  Kapitel Neun


  


  


  Die nächsten zwei Wochen waren die besten in Callies Leben. Nach ihrem unglaublichen Sex im Wald gingen sie zurück zum Eisstadion und packten ihren Verkaufsstand ein. Zu ihrer großen Überraschung hatte Derek darauf bestanden, dass sie über ihre Beziehung sprachen. Sie hatte noch nie einen Mann wie ihn getroffen. Jemand, der bereit war, auch schwierige Themen anzusprechen. Jeder ihrer Exfreunde hatte versucht, seine Emotionen zu verstecken und alles zu ignorieren, was nicht in trockenen Tüchern war.


  „Ich möchte mit dir zusammen sein“, sagte er. Und sie entgegnete: „Und ich mit dir.“


  „Ich weiß, ich arbeite für dich“, sagte er. Und sie erwiderte: „Und ich habe dich eingestellt.“


  „Ich möchte dein Liebhaber und dein Geschäftspartner werden“, sagte er. Und sie antwortete: „Gott sei Dank.“


  Sie hatten beide gelacht und plötzlich war die Luft klar und voll von unendlichen Möglichkeiten.


  Nicht nur, dass Callie ständig vor Freude strahlte, sondern auch ihre Geschäfte verbesserten sich sprunghaft durch die enormen Verkäufen der Internetbestellungen.


  Eines Abends nach einem romantischen Abendessen bei ihr Zuhause, wo sie mehr Händchen hielten und sich küssten als zu essen, sagte Callie in neckendem Ton: „Weißt du, du bist wirklich der Süßwarenkönig.“


  Bei ihren Worten erstarrte Derek leicht, entspannte sich aber so schnell wieder, dass sie sicher war, sie hatte es geträumt.


  „Woher wusstest du, dass du so verdammt gut Bonbons verkaufen kannst?“


  Derek küsste sie auf den Hals, direkt unter dem Ohr, und zwar so, dass ihre Brustwarzen garantiert hart und begierig wurden.


  „Du möchtest sicher nichts über meine langweiligen Geschäfte hören“, sagte er und versuchte, sie in ein weiteres unglaubliches sexuelles Intermezzo zu locken. Er legte seine Hand zwischen ihre Beine und verbrannte sie mit seiner Wärme selbst durch ihre Jeans hindurch.


  Doch obwohl sie bereits auf seine Berührung reagierte, ihre Brüste schwer wurden, ihr Venushügel pochte, hatte Callie genug von seinen Ablenkungsmanövern. Gestern Abend, nachdem sie sich in ihrer Badewanne geliebt hatten, hatte sie endlich begriffen, dass er, wann immer sie ihm Fragen über seine Firma stellte, geschickt das Thema wechselte. In der Regel durch Küssen oder Berührungen, bis sie nackt war und unter ihm kam, ohne irgendeinen Gedanken ans Geschäft.


  Callie rutschte auf der Couch weg von Derek und hasste es, wie leer sie sich ohne seine Berührung spürte. Sie wusste aber, dass dieses Gespräch notwendiger war als Sex zu haben.


  „Warum weichst du meinen Fragen immer aus?“


  Derek sah auf den leeren Platz auf der Couch, wo sie nur wenige Sekunden zuvor gesessen hatte. „Wovon sprichst du?“


  Sie seufzte: „Jedes Mal, wenn ich über deine Firma spreche, wechselst du das Thema. In den letzten zwei Wochen haben wir über nichts anderes als Callie's Candies gesprochen.“ Ihre Stimme wurde weicher. „Ich möchte mehr über dich herausfinden, Derek.“


  Er sah so angespannt aus, dass sie schnell in seine Arme zurückhuschte und ihn mehrmals auf seine Unterarme und seine Hände küsste und sie seine starken Arme um sich legte.


  Seine Muskeln entspannten sich ein wenig. Aber dennoch gab er ihr keine Informationen über seine Vergangenheit.


  Sie versuchte ihre wachsende Verzweiflung zu verbergen und fragte: „Welche Süßigkeiten mochtest du als Kind am liebsten?“


  „Necco Waffeln.“


  Sie streckte ihre Zunge heraus und verzog das Gesicht. „Igitt.“


  „Sie sind süß und irgendwie kreidig“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Genau wie jemand, den ich kenne, abzüglich der Kreide natürlich. Du bist nur süß.“


  Callie holte tief Luft, als er seine Finger in Richtung der Kurven ihrer Brust bewegte. Sie musste sich sehr zusammenreißen, um das ganze Gespräch nicht einfach zu vergessen und nur mit ihm Liebe zu machen. Sie spürte, wie seine große Erektion ihr in den Hintern drückte und sie wandte sich aus ihm heraus.


  „Bitte sprich mit mir, Derek.“


  Callie hatte immer gedacht, dass Geduld eine ihrer Stärken war – immerhin waren Kinder ihre täglichen Kunden – aber in der Stille, die folgte, wo alles, was sie hören konnte, das Knistern der Holzscheite im Feuer und Wolfs schweres Atmen war, merkte sie, wie falsch sie lag.


  Sie wollte es schon aufgeben, jemals etwas über Dereks Vergangenheit herauszufinden, als seine Hand auf ihrer Brust zur Ruhe kam.


  „Ich habe nach der Schule im Lebensmittelgeschäft von Herrn Jonas gearbeitet. Er hatte eine kleine Abteilung mit Süßwaren in der Ecke und gab mir die Verantwortung darüber.“


  Aha, jetzt wird alles ein wenig klarer. „Süßigkeiten gratis?“


  Derek grinste und presste sie enger in seinen Schoß. „So viel ich essen konnte. Ich begann, die Dinge anders zu arrangieren, stellte neue Schilder auf, pries ein paar Sonderangebote an und als ich die Schule abschloss, war Herrn Jonas Süßwarenbereich etwa zehn Mal größer.“


  „Und dann?“


  „Und dann bin ich auf die Uni gegangen und habe einen betriebswirtschaftlichen Abschluss mit dem Schwerpunkt Lebensmittelhandel gemacht und den Rest kennst du ja.“, sagte er mit einem Anflug von Endgültigkeit. „Jetzt kommen wir zurück zu den guten Sachen.“


  Callie hob ihre Hand, um ihre Finger in seinem dichten, dunklen Haar zu vergraben. Sie drückte ihre Lippen auf seine und küsste ihn mit der immer stärker wachsenden Liebe in ihrem Herzen.


  Sie war noch nicht bereit, ihm die Worte zu sagen, aber jedes Mal, wenn sie ihn berührte, wusste sie, dass ihre Gefühle unübersehbar waren.


  „Danke, dass du mir das alles erzählt hast“, sagte sie, ihre Lippen waren von seinen leidenschaftlichen Küssen etwas angeschwollen.


  Derek beugte sich hinunter und leckte ihre volle Unterlippe. „Gern geschehen, mein Liebling.“


  Callie zitterte. Sie liebte es, wenn er sie Liebling nannte. Auch wenn sie erst seit zwei Wochen miteinander ausgingen, fühlte sie sich zu ihm mehr hingezogen als zu jeder anderen Person. Sie hatte Derek ihren Körper und ihre Seele gegeben und irgendwo in ihrem Kopf wusste sie, dass sie das auch weiterhin für den Rest ihres Lebens tun wollte.


  Sie war so entspannt und zufrieden in seinen Armen, dass sie vor Überraschung aufsprang, als er sagte: „Jetzt ist wohl ein guter Zeitpunkt, um dir zu sagen, dass ich meine Firma schließe, um mit meinem Bruder zu arbeiten.“ Ihr Kopf stieß gegen sein Kinn, so dass seine Zähne gegeneinander stießen.


  Sie wand sich aus seinen Armen heraus. „Du machst was?“


  Dereks Gesicht wandelte sich in Sekundenschnelle von liebevoll zu grimmig.


  „Du bist mein letzter Kunde.“


  Callie vergaß in ihrem Schock unterstützend und sanft zu sein. „Warum tust du das?“


  Mit stählernen Augen entgegnete er: „Es ist Zeit, endlich erwachsen zu werden.“


  „Wovon redest du? Du hast eine tolle Firma. Und aus der Zusammenarbeit mit dir weiß ich, dass du deinen Beruf liebst.“ Sie kniff die Augen zusammen. „Was hast du stattdessen vor?“


  Derek zuckte fast zusammen. „Buchhaltung.“


  Callies Augen weiteten sich. „Verzeihung? Ich muss dich wohl falsch verstanden haben? Ich dachte, mein talentierter, kreativer Freund sagte gerade, er wird seinen Traumjob aufgeben und Steuerberater werden.“


  Derek erhob sich von der Couch. „Du hast richtig gehört. Mein Bruder Jed engagiert mich für sein Unternehmen.“


  Seine Stimme klang hart und Wolf, der auf dem Teppich vor dem knisternden Kamin lag, winselte.


  „Ich muss ein paar Dinge erledigen. Ich rufe dich später an.“ Er ging aus der Tür und zog sie hinter sich mit einem nachdrücklichen Klicken zu.


  Die Tränen, die sich in Callies Augen sammelten, flossen über. Wolf stand auf und ging zu ihr hinüber, leckte ihr Gesicht mehrmals, bevor er seinen Kopf auf ihren Schoß plumpsen ließ.


  „Ich habe diesmal wirklich alles verpatzt, Wolf“, sagte sie und ihr Herz wurde schwer.


  Sie machte sich von Wolfs Kopf frei, ging in die Küche und holte die Zutaten für Kakaotoffee hervor. Sie wusste, sie würde heute Nacht nicht schlafen, nicht für eine einzige Minute, nicht mit dem gequälten Blick auf Dereks Gesicht, der sich in ihrem Kopf alle fünf Sekunden wiederholte. Damit sie nicht durchdrehte, musste sie backen.


  Sie wischte sich die Tränen von den Wangen und zog ihre Schürze an.


  „Da bin ich wieder“, sagte sie laut in ihrer leeren Küche. „Nur ich, mein Hund und Zucker.“


  


  


  Kapitel Zehn


  


  


  Am nächsten Tag kam Derek in Callie's Candies und hielt einen fröhlichen Strauß aus gelben und weißen Narzissen in der Hand. Sie kniete auf dem Boden mit dem Rücken zur Tür und half zwei kleinen Mädchen ein Geburtstagsgeschenk für ihre Mutter zu finden, während ihr Vater stolz zusah.


  „Mamis lieben diese Schachteln mit Pralinen“, sagte sie zu den Mädchen, als sie ihnen eine herzförmige Schachtel mit einem dicken Samtband an der Spitze zeigte.


  Die beiden Mädchen nickten feierlich und gaben ihr einen Fünf-Dollar-Schein. Genauso ernst, als wären die kleinen Kinder Erwachsene, die für Tausende von Dollar Waren einkauften, nahm Callie ihr Geld und ging damit zu ihrer Kasse.


  Derek stellte fest, dass ihre Augen und ihr Gesicht geschwollen und aufgedunsen aussahen und er verfluchte sich innerlich dafür. Er hatte ihr das angetan mit seinem herzlosen, egoistischen Verhalten.


  Ein Gefühl der Scham über die Art, wie er Callie behandelt hatte, überkam ihn.


  Sie hatte ihn als ihren Freund bezeichnet, ein Wort, das ihn glücklicher machte als jede Auszeichnung der Branche es je getan hatte und er war verärgert aus ihrem Haus gerannt.


  Idiot.


  Ihre Reaktion auf seine geplante berufliche Veränderung überraschte ihn. Jede andere Frau hätte ihn zu seinem Einstieg in eine ernsthafte Branche gratuliert.


  Aber Callie war nicht wie jede andere Frau.


  Sie blickte auf und sah ihn verlegen an der Tür stehen, wie er die Blumen als offensichtliches Friedensangebot in der Hand hielt und sie ließ fast die Schachtel mit den Pralinen auf den Boden fallen. Sie fing die Schachtel auf und legte sie mit zittrigen Händen zu Einpacken auf ihren Tisch.


  Sie lächelte ihn ängstlich an und wollte gerade etwas sagen, als Derek zurück lächelte und sich an die Wand lehnte, um ihr klarzumachen, dass er warten konnte bis sie die Mädchen fertig bedient hatte.


  Mit zitternden Fingern wickelte sie die Pralinen ein. Sie reichte jedem Mädchen einen Lutscher und folgte ihnen mit den Augen, als sie die Hand ihres Vaters nahmen und fröhlich durch die Tür hüpften.


  Derek näherte sich ihr zum gleichen Zeitpunkt, als sie um die Ladentheke herumlief. Ihre Worte vermischten sich. „Es tut mir so leid“, sagte er. Und sie entgegnete: „Nein, mir tut es leid.“


  Er reichte ihr den Strauß und sie drückte die Blumen an ihre Brust, als ob sie wertvoller waren als Gold oder Diamanten.


  „Kannst du mir verzeihen?“


  Er streichelte ihre Wange mit den Fingern. „Was habe ich jemals im Leben richtig gemacht, dass ich dich verdient habe?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin die Glückliche. Und ich möchte, dass du weißt, dass ich immer für dich da bin. Was immer du tust, ich werde dich immer lieben.“


  Sie rang nach Luft und wich zurück, gegen den Tresen, ließ die Blumen auf den Boden fallen und ihre Hände bewegten sich schockiert zum Mund.


  Sie liebte ihn.


  Derek ging auf sie zu und dankte dem Himmel, als er über die Blumen auf dem Boden hinweg stieg.


  „Ich liebe dich auch.“


  Er vergrub seine Hände in Callies weichem Haar, legte seinen Mund auf ihren und kostete ihre Süße. Ihre Hände legten sich um ihn und zogen ihn fest an sich. Auch die Glocke an der Ladentür, die anzeigte, dass ein Kunde den Laden betreten hatte, konnte die beiden nicht trennen.


  „Hm“, sagte eine feste Stimme hinter Dereks Rücken.


  Er ließ von Callies süßen Lippen ab und stöhnte, denn er wusste, dass diese Stimme nur einer Person gehören konnte.


  Er blickte über die Schulter und sagte: „Hallo, Alice.“


  Sie schüttelte den Kopf, als ob sie zwei Kinder waren, die während des Unterrichts herum alberten und sagte: „Ich dachte mir schon, dass ich Sie hier finden würde.“


  Callie machte sich aus Dereks Armen frei, streckte ihre Hand aus und schaute liebevoll zerzaust aus.


  „Ich habe mich so darauf gefreut, Sie kennen zu lernen, Alice.“ Callie errötete. „Unter anderen Umständen, natürlich.“


  Alice ergab sich schnell Callies Charme und schüttelte ihr die Hand.


  Die ältere Frau wandte sich an Derek und sagte: „Ich möchte wissen, ob Ihr Benehmen mehr Süßigkeiten in diesem Laden verkaufen wird oder weniger? Sie haben in fünf Minuten ein wichtiges Treffen im Büro.“


  Derek grinste unverschämt und hielt seine Hände hoch. „Hab schon verstanden, Herr Feldwebel.“


  Er beugte sich über den Ladentisch und warf noch einen schnellen Kuss auf Callies Lippen. „Haben wir heute Abend noch eine Verabredung zum Abendessen? Meine Familie brennt darauf, dich kennen zu lernen.“


  Callie flüsterte: „Ich kann es kaum erwarten“, und sie begnügte sich mit einem weiteren schnellen Kuss.


  Sie stand alleine mit Alice im Laden und war nervöser als ein Schulmädchen. Aber Dereks Assistentin redete nicht um den heißen Brei herum.


  „Ich komme am besten gleich auf den Punkt.“


  Callie nickte, ihr Herz schlug, obwohl sie nichts falsch gemacht hatte. Um das Eis zu brechen, unterbrach Callie und fragte:„Darf ich Ihnen zuerst etwas anbieten? Vielleicht heißen Kakao und eine Praline?“


  Alice schaute kurz ein wenig verwirrt. „Aber ja“, sagte sie. „Ich könnte ein heißes Getränk gut gebrauchen, um mich aufzuwärmen.“


  Callie goss ihr eine dampfende Tasse Kakao ein und Alice sagte: „Und wenn es Ihnen nichts ausmacht, hätte ich gerne eine Praline. Ich hatte letztes Jahr eine und habe sie nicht vergessen.“


  Callie stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Dereks Assistentin schien viel weniger beängstigend, wenn ihre Lippen mit Schokolade verschmiert waren.


  „Ich wollte Sie nicht unterbrechen“, sagte sie, nachdem Alice mit einem Ton der Verzückung in die Praline gebissen hatte.


  Alice hielt ihre Hand hoch und gab zu verstehen, dass sie die Schokolade in Ruhe genießen wollte. Callie grinste und freute sich, dass ihre Süßigkeiten die Menschen so glücklich machten.


  Ihr Lächeln erstarb, als die Frau sagte: „Ich war mir nicht sicher, ob ich Ihre Beziehung mit Derek zunächst befürworten sollte – immerhin ist es für einen Berater unprofessionell, mit seinen Mandanten auszugehen – aber jetzt kann ich sehen, dass Sie das Beste sind, was ihm seit langer Zeit begegnet ist.“


  Callie erstarrte an der Stelle, wo sie stand.


  „Ich liebe ihn wie einen Sohn und er ist dabei, den größten Fehler seines Lebens zu machen. Ich möchte, dass sie ihn davon abhalten.“


  Callies Gehirn hatte Mühe, mitzukommen. „Meinen Sie, weil er seine Firma schließt?“


  Alice nickte und ihre schmalen Lippen äußerten Missbilligung.


  „Hat er mit Ihnen darüber gesprochen?“


  „Nein. Aber dieser Junge kann nichts von mir verbergen. Das konnte er nie und das wird er auch in Zukunft nicht. Ich habe es seit Monaten gewusst. Aber ich weiß auch, dass er es noch nicht offiziell gemacht hat, indem er mich entlassen hat, weil er seine Träume nicht wirklich aufgeben will.“


  „Alice, ich schätze es, dass Sie hierher kommen, um zu versuchen Derek zu helfen, aber ich glaube nicht, dass er auf mich hören wird.“


  Alices Augen glänzten. „Kindchen, da liegen Sie total falsch. Sie brauchen ihm nur zu sagen, er soll von einer Klippe springen und er würde es tun. Es liegt an Ihnen, sicherzustellen, dass er nicht den größten Fehler seines Lebens begeht. Ich verlasse mich auf Sie.“


  * * * * *


  An jenem Abend, als Callie mit Dereks Eltern, seinem Bruder und dessen Frau in dem schicken neuen Restaurant saß, versuchte sie noch immer, Alices Worte aus ihrem Kopf zu bekommen.


  Er will es nicht tun. Es liegt an Ihnen, sicherzustellen, dass er nicht den größten Fehler seines Lebens begeht. Ich verlasse mich auf Sie.


  Callie versuchte sich darauf zu konzentrieren, Dereks Familie kennen zu lernen, wunderte sich aber die ganze Zeit, wann alles so kompliziert wurde. Erst führte sie eine ganz kleine Firma und dann ging sie mit einem leidenschaftlichen, komplexen Mann aus, der sie und ihren Laden auf den Kopf stellte.


  Dereks Mutter Joan wandte sich zu ihr und sagte: „Sie sind also die berühmte Callie von Callie's Candies?“


  Sie errötete. „Berühmt? Na ja, ich weiß nicht ...“


  Joan wedelte mit der Hand in der Luft. “Unsinn. Meine Frauengruppe isst ihre Pralinen schon seit Jahren. Und davon abgesehen“, sagte sie mit leiser Stimme, „John und ich haben seit Wochen von nichts anderem gehört .“


  Callie stotterte unverständliche Silben, aber Joan erwartete offensichtlich keine Antwort.


  „John und ich finden, es ist einfach perfekt, dass Sie und Derek zueinander gefunden haben. Zwei Menschen, die sich für Süßigkeiten begeistern und offensichtlich in einander verliebt sind.“


  Callie biss die Zähne zusammen, damit ihre Kinnlade nicht herunterfiel. Sie versuchte zu lächeln, aber sie war sicher, ihr Versuch sah erbärmlich aus. Zum Glück wurde Joan in ein Gespräch mit ihrem Mann und Derek gezogen. Callie wandte sich erleichtert Dereks älterem Bruder zu.


  Jed grinste sie anzüglich an und sie konnte ein Schaudern kaum unterdrücken, als sie seine glänzenden Augen, seine fettigen Haare und seinen Mundgeruch wahrnahm. Seine Ehefrau, eine dünne mürrische Frau, saß wie eine Maus neben ihm. Ihre Augen waren glasig und Callie beneidete die Frau keineswegs.


  „Also Sie haben einen eigenen Süßwarenladen“, sagte er, mehr eine Feststellung als eine Frage.


  „Ja, genau. Callie's Candies ist gleich die Straße runter.“


  Dereks Bruder verdrehte die Augen. „Süßigkeiten“, spottete er. „Gut, dass mein Bruder endlich zur Besinnung gekommen ist.“


  Callie holte tief Luft. „Wie bitte?“, sagte sie mit weicher und ruhiger Stimme und musste an sich halten, ihren wachsenden Zorn zu zügeln.


  Wie konnte es sein, fragte sie sich, dass Derek und Jed blutsverwandt waren? Sie waren genaue Gegensätze.


  „Ich habe ihn seit Jahren bearbeitet, sich mir in der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft anzuschließen. Etwas, für das er endlich respektiert wird. Wissen Sie, wie peinlich es ist, mit dem Süßwarenkönig verwandt zu sein?“ Die Worte Süßwarenkönig kamen wie verdorbene Milch aus Jeds Mund.


  Callie vergrub ihre Finger fest in ihrer Faust und kämpfte gegen den übermächtigen Drang, Dereks Bruder auf seinen fetten Mund zu schlagen.


  „Nein, weiß ich nicht“, sagte sie, und erkannte, dass ihre einzige Hoffnung war, Jed mit Geduld zu ertragen bis das Abendessen vorbei war.


  Während sie während Jeds endloser Abhandlung über die Bedeutung und den Wert eines hochkarätigen Steuerberaters an den richtigen Stellen nickte, wurde Callie alles glasklar. Jed war eifersüchtig auf Dereks Erfolg und auf sein Glück. Offensichtlich war Jed derjenige, der auf Derek Druck ausgeübt hatte, „endlich erwachsen zu werden“, da Dereks Eltern ihn ohne Frage liebten und ihn seiner Berufswahl unterstützten. Sie wusste, sie waren stolz auf ihn, so wie sie es schafften, irgendwie stolz auf ihren anderen Unmensch von Sohn zu sein.


  Eine riesige Last fiel von ihren Schultern. Sie wusste, was sie Derek sagen musste. Vielleicht, nur vielleicht, hatte sie eine reelle Chance, ihn davon zu überzeugen, seine Firma Süße Erinnerungen zu behalten.


  Callie setzte ein Lächeln auf. Nichts was Jed heute Abend zu ihr sagte, brachte sie davon ab. Wenn es sein musste, würde sie weiterhin eine oberflächliche Konversation führen und ihre Aufmerksamkeit eher darauf richten, Dereks wunderbare Eltern besser kennen zu lernen.


  Was immer sie ertragen musste, um mit Derek zusammen zu sein, war es wert.


  * * * * *


  Derek lehnte sich zurück und beobachtete wie Callie seine Familie bezauberte, so wie sie jede Person entzückte, mit der sie in Berührung kam. Auch sein Bruder, der etwas distanziert gegenüber Fremden sein konnte, unterhielt sich angeregt mit ihr.


  „Vizepräsident einer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft zu sein, ist eine große Verantwortung“, sagte Jed aufgeblasen und war stolz auf seine Leistungen.


  Derek schüttelte den Kopf, als er Bruchstücke von Jeds Unterhaltung mit Callie auffing. Derek gönnte seinem Bruder dessen Erfolg, aber manchmal dachte Derek, sein Bruder bewegte sich auf einem schmalen Grat zwischen Stolz und Arroganz.


  Gott sei Dank kümmerte sich Callie nicht um solche Sachen. Sie wollte nur, dass er glücklich war.


  Callie lehnte sich zu seinem Bruder hinüber und sagte: „Ihr Job klingt wirklich spannend.“


  Derek blinzelte ein paar Mal. Was zum Teufel hat sie gesagt? Jeds Job klang wichtig? Und spannend?


  Sein Bruder sagte daraufhin etwas, was Derek nicht hören konnte, aber Callies beeindruckte Reaktion entging ihm nicht. „So hoch war Ihr Bonus für das vergangene Jahr? Wow. Ich wusste nicht, dass Steuerberater so viel verdienen. Ich wünschte ich hätte in der Schule in Mathe besser aufgepasst“, fügte sie mit einem schiefen Lächeln hinzu.


  Jeds Frau sprach schließlich. „Jed hat schon immer sehr gut für uns gesorgt.“


  Callie lächelte strahlend. „Sie Glückliche.“


  Plötzlich fühlte sich der Raum zu klein an. Derek griff an seine Krawatte, um sie zu lockern. Als die schreckliche Wahrheit auf ihn herein stürzte, bekam er keine Luft mehr.


  Er schoss von seinem Stuhl auf, ohne ein Wort zu sagen und schaffte es bis zum Parkplatz, bevor er in einen Haufen Schnee taumelte und sich fast übergab. Er konnte kaum glauben, was er gehört hatte, obwohl es jetzt, wo er den Beweis selbst gesehen hatte, nicht zu leugnen war.


  Was für ein Narr er gewesen war! Callie war nicht die Frau, für die er sie hielt.


  Anstelle der niedlichen, süßen, stärkenden Frau, von der er dachte, dass er sie liebte, anstelle der Frau, die einen Blumenstrauß für wertvoller als Edelsteine hielt, war sie innerlich ebenso an Macht und Geld interessiert wie seine Ex-Verlobte.


  Derek setzte sich in seinen Ferrari und raste in die Nacht. Er ließ die Frau zurück, die ihm das Herz entzwei gebrochen hatte.


  * * * * *


  Callie nickte geistesabwesend bei Jeds Angeberei – er brauchte ihre Unterstützung nicht, um seine Prahlerei in die Stratosphäre zu schicken – und fragte sich, warum Derek ohne ein Wort zu sagen davon gestürmt war. Als er länger als fünf Minuten weg war, entschuldigte sie sich und bat den Wirt, die Herrentoilette zu überprüfen.


  Derek war verschwunden.


  Sie ließ sich gegen die Garderobe fallen und fragte sich, was geschehen war. Zunächst verlief alles wunderbar, im nächsten Augenblick war ihr Freund verschwunden.


  Sie ging zum Tisch zurück und fragte seine Eltern: „Hat Derek Ihnen gesagt, er müsse vorzeitig fort?“


  Seine Mutter und sein Vater schüttelten den Kopf und sahen besorgt aus. „Nein. Vielleicht hat er das Essen nicht vertragen?“


  Callie murmelte etwas, das wie ein Trost klingen sollte, aber sie meinte es nicht wirklich. Ihr Freund hatte sie zum zweiten Mal innerhalb von 24 Stunden verlassen. Sie kämpfte mit den Tränen, die überzulaufen drohten, wollte jedoch nicht, dass seine Familie sah, wie miserabel sie sich fühlte.


  Jed, ahnungslos wie immer, höhnte und sagte: „Meine Güte. Mein dummer kleiner Bruder weiß nicht einmal, wie man sich um seine Frau kümmert.“


  Etwas in Callie rastete aus. „Sie wissen nicht das Geringste über Ihren Bruder“, sagte sie, drehte sich um und verließ das Restaurant.


  Er wollte sie nicht.


  Kein Mann, der etwas wert war, hatte sie jemals gewollt.


  Callie war vorher schon sitzen gelassen worden, aber diesmal war alles anders.


  Er hatte gesagt, er liebte sie. Niemand hatte das jemals zuvor zu ihr gesagt.


  Sie holte tief Luft, um etwas Sauerstoff zu tanken und in ihr Gehirn zu schicken.


  Er hatte gesagt Ich liebe dich.


  Und er meinte es ernst.


  Irgendetwas musste im Restaurant passiert sein. Etwas, was Grund genug war, dass er Reißaus nahm.


  Sie wollte herausfinden, was es war.


  Und bei Gott, sie würde um ihn kämpfen.


  Und um ihrer beider Liebe.


  


  


  Kapitel Elf


  


  


  Callie ging die drei Häuserblocks zu Dereks Loft-Wohnung im strömenden Regen zu Fuß. Es kümmerte sie nicht, dass sie nass bis auf die Knochen wurde. Es kümmerte sie nicht, dass ihre Zähne klapperten.


  Eine Liebe wie diese begegnete einem nur einmal im Leben und egal, was sie zu tun hatte, oder wie viel von ihrem Stolz sie aufgeben musste, sie wollte diese Liebe nicht loslassen.


  Mit ihrer Hand zu einer festen, eisigen Faust geballt, schlug sie mit all ihrer Kraft an Dereks Stahltür. Als er nicht sofort antwortete, schlug sie wieder an die Tür, mit aller Wucht und allem Schmerz der in ihrer Seele brannte, als Erinnerung an alles, wofür sie kämpfte.


  Oder wogegen sie kämpfte.


  Es regnete in Strömen und er antwortete immer noch nicht. Sie wollte so lange wie nötig auf ihn warten und ließ sich auf den Boden hinab gleiten. In ihrem dünnen Etuikleid und den hochhackigen Schuhen zitterte sie wie Espenlaub.


  Sie schlang ihre Arme fest um sich selbst und schaukelte hin und her. Schließlich ließ sie die Tränen fließen, die sie zurückgehalten hatte und sie vermischten sich mit dem Regen, der über ihr Gesicht lief.


  * * * * *


  Derek raste über die Straßen außerhalb von Saratoga und holte das Letzte aus seinem Ferrari heraus. In einer Nacht wie dieser, wo die Hagelkörner so groß wie seine Faust waren, war niemand auf den Straßen. Das war ihm gerade recht. Er beobachtete wie seine Tachonadel auf einhundertzwanzig, dann einhundertvierzig, dann einhundertsechzig hochjagte. Er fuhr wie ein Verrückter, ohne Rücksicht auf seine eigene Sicherheit, bis er ins Schleudern und zum Stehen kam. Um Haaresbreite verfehlte er einen großen Hirsch und einen tiefen Graben.


  Er war ein Trottel und das nicht zum ersten Mal.


  Allerdings traf ihn Callies Verrat eine Million Mal tiefer als alles andere jemals zuvor.


  Er nahm das Steuer fest in die Hände und fuhr zurück auf die Straße in Richtung seiner Wohnung. Er wollte seine Trauer in etwas anderem als Tequila ertränken – Derek würde nie wieder Tequila trinken, es würde ihn nur an Callies Geschmack erinnern – und dann wollte er etwas tun, was er zu lange hinausgeschoben hatte.


  Er wollte Süße Erinnerungen schließen.


  Was hat er mit wahrer Liebe und einer Arbeit, die er liebte erreicht? Bisher hat ihm das alles nur Ärger eingebracht.


  Als Derek jedoch mit einer Vollbremsung vor seinem Loft ankam, stürzte er aus dem Auto und konnte nicht glauben, was er sah.


  Callie kauerte wie ein krankes Kind vor seiner Haustür, ihre Augen fest geschlossen, um den Regen abzuhalten, der Hagel hatte auf ihren Armen und Beinen rote Striemen hinterlassen.


  In seiner Angst um Callie war sein Zorn vergessen. Derek lief zu ihr und nahm sie in seine Arme. Er murmelte beruhigende Worte in ihr Haar und versuchte verzweifelt, sie zu wärmen, während er hektisch,das Türschloss öffnete. Schließlich gelang es ihm, die Tür aufzuschließen. Er schlüpfte mit Callie in seinen Armen hinein und warf die Tür hinter sich zu.


  „Mir ist so kalt, Derek. So kalt“, stieß Callie durch das laute Klappern ihrer Zähne hervor.


  Sie hatte überall Gänsehaut und er drückte sie fester an sich.


  „Ich werde dir ein heißes Bad einlassen, mein Liebling“, sagte er, wobei der Kosename ihm über die Lippen kam, bevor er sich zurückhalten konnte.


  Er würde nie aufhören sie zu lieben.


  Der Schock der Erkenntnis erschütterte ihn bis sie im Bad ankamen. „Sobald ich dir deine nassen Kleider ausgezogen habe, wirst du dich besser fühlen, das verspreche ich.“


  Sie sagte nichts, sie zitterte einfach nur und sah ihm in die Augen, als ob sie versuchte, ihm etwas Wichtiges zu sagen.


  Aber er konnte an nichts anderes denken als Callie warm zu bekommen. Seine Wut, sein Schmerz und seine Befürchtung nie wieder lachen oder lächeln zu könne waren in diesem Augenblick vergessen.


  Er saß auf dem breiten Rand seines großen Whirlpools und wiegte Callie noch immer in seinem Schoß. Dann beugte er sich vor und drehte die Wasserhähne auf bis dampfendes Wasser in die Wanne floss. Schnell zog er ihr Kleid aus und als er den Verschluss ihres BHs öffnete und ihn von ihren Schultern streifte, versuchte er darüber hinweg zu sehen, dass die Kälte ihre Brustwarzen zu harten Knospen gemacht hatte. Er zog ihr Höschen aus und zwang sich zu ignorieren, wie sehr er sein Gesicht in ihrer lieblichen Wärme begraben und sie noch einmal kosten wollte.


  Vorsichtig senkte er sie in die Wanne, fuhr mit der Hand über den weichen Hügel ihrer Brüste und hörte ihr schweres Atmen.


  Er wusste, dass es falsch war und er hasste sich dafür, so zügellos zu sein, dennoch beugte er sich zu ihr hinunter und nahm einen Nippel in seinen Mund und saugte so fest daran, als ob er sie bestrafen und ihr gleichzeitig Freude bereiten wollte. Sie bäumte sich in seinem Mund auf und ließ ihre Finger durch sein Haar fahren.


  Mit einem Stöhnen, das weder seine Wut auf sich selbst noch auf sie verbarg, riss er sich seine nasse Kleidung vom Leib. Callie streckte ihre Arme nach ihm aus und innerhalb von Sekunden war er nackt und zwischen ihren Beinen.


  „Ich liebe dich, Derek“, rief sie und ihre nasse, glatte Öffnung pochte um sein Glied.


  Er versuchte ihre Worte zu verdrängen. Er versuchte, sich auf die feuchte Wärme zu konzentrieren, die sein Glied umschloss, auf ihre perfekten Brüste, die gegen seine Brust rieben, auf ihren runden Hintern in seinen Händen, als er in sie eindrang.


  Aber auch als er versuchte, sie einzig und allein nur für sein Vergnügen zu benutzen, konnte er der Wahrheit nicht entgehen.


  Er nahm ihren Po in beide Hände und brachte sie zum Verstummen.


  „Ich liebe dich.“


  Im Bruchteil einer Sekunde kamen sie beide.


  Als der Wahnsinn sich legte, schwappte das Wasser in der Wanne um sie herum und er löste sich von ihr.


  „Verlass mich nie wieder“, sagte sie, „wir müssen reden.“


  Er stand auf und Wasser lief an ihm hinunter. „Gut“, sagte er und versuchte, seine Wut nicht wieder hochkochen zu lassen. „Rede.“ Er schnappte sich ein Handtuch und trocknete sich ab.


  Sie stand ebenfalls auf und griff nach einem Handtuch. „Warum hast du so plötzlich das Restaurant verlassen?“


  Er beantwortete ihre Frage mit einer Frage. „Warum hast du mich angelogen?“


  Sie setzte sich auf den Rand der Wanne und hatte das Handtuch in ihren Händen ganz vergessen. „Ich habe dich nie angelogen.“


  „Blödsinn“, sagte er und seine Augen blitzten gefährlich. „Ich habe gesehen, wie du meinem Bruder um den Bart gegangen bist.“ Seine Stimme wurde schrill, als er sie imitierte. „Ihr Job klingt wirklich aufregend.“ Derek knurrte bevor er seine Parodie fortsetzte. „Wow, ich wusste nicht, dass Steuerberater so viel Geld verdienen.“


  Callie keuchte vor Empörung. „Wie kannst du es wagen, mich als ... als ein derart geldgeiles Miststück abzustempeln.“


  Er packte sie an den Schultern und zwang sie, ihm ins Gesicht zu sehen. „Hast du nicht einfach nur die nette kleine Süßwarenmieze gespielt und hast mir vorgemacht, dass du wolltest, ich solle meine Träume ausleben, wenn alles, was du wolltest nur Geld war? Und Macht. Genau wie Gina.“


  Callies Kampfhaltung ließ nach. „Gina? Wer ist Gina?“


  Er ließ ihre Schultern los und versuchte, die roten Markierungen, die seine Finger auf ihrer glatten Haut hinterlassen hatten, zu ignorieren.


  „Meine Ex.“


  Callies Stimme wurde ruhig. „Du hast nie eine Ex erwähnt.“


  „Sie hat mich vor dem Altar stehen lassen. Am Tag unserer Hochzeit.“


  Callie machte einen Schritt auf Derek zu und legte ihre Hand auf seinen Arm. „Warum?“


  Er schob sie mit einem derben Lachen von sich. „Du solltest ihre Motive perfekt verstehen. Wer will schon mit dem Süßwarenkönig verheiratet sein?“


  Sie leckte sich die Lippen und schluckte, bevor sie sanft zu ihm sagte: „Ich, Derek.“


  Er wandte sich zu ihr, Schmerz stand ihm im Gesicht. „Nein, Callie, das willst du nicht. Du willst, dass ich genau wie Jed werde, so wie sie es wollte. Genau wie jeder das will.“


  Vorsichtig erhob Callie sich vom Rand der Wanne und stellte sich vor Derek auf die Zehenspitzen. „Dein Bruder ist eifersüchtig auf dich. Ich habe sein Ego in der Hoffnung gestreichelt, dass er den Mund halten würde, so dass ich deine Eltern besser kennen lernen konnte.“


  „Ich dachte, du kennst mich besser“, sagte sie mit zitternder Stimme. „Ich dachte, du wüsstest, dass ich dich liebe, so wie du bist.“


  Alles in ihr sagte ihr, sie solle weglaufen, solle Derek verlassen, sie beide aufgeben. Aber sie wusste, dass dieser Ausweg feige war. Sie hatte versprochen, für ihre Liebe zu kämpfen und jetzt wurde sie auf die ultimative Probe gestellt.


  Callie zwang sich weiterzusprechen, in der Hoffnung, sie könne ihn davon abhalten, sie wieder zu verlassen, dass etwas, was sie sagen würde, die Mauern des Schmerzes zerstören würde, die er vor langer Zeit aufgebaut hatte.


  „Ich bin nicht die Einzige, die stolz auf dich ist. Deine Eltern sind unglaublich stolz. Alice liebt dich wie einen Sohn und es bringt sie um, mit ansehen zu müssen, wie du etwas so Schönes, das du aus Liebe erschaffen hast, schließen willst.“


  „Woher weißt du das alles?“


  Sie streckte eine Hand nach seinem Kinn aus und war heilfroh, dass er sie nicht weg schob. „Sie lieben dich alle, Derek. Genau wie ich. Selbst ein Blinder kann das sehen.“


  Plötzlich schlang er seine Arme um sie und zog ihre nackten Brüste gegen seine nackte Brust.


  „Auch ein dummer Mann?“, fragte er mit heiserer, aber dennoch hoffnungsvoller Stimme.


  Tränen liefen ihr über die Wangen. „Selbst ein dummer Mann. Vor allem, wenn er der außergewöhnlichste, liebevollste Mann ist, den ich je getroffen habe. Nun bring mich zu diesem Bett, von dem du immer erzählst und liebe mich.“


  


  


  Kapitel Zwölf


  


  


  14. Februar. Valentinstag.


  


  Callie öffnete ihren Laden und versuchte, sich nicht zu bemitleiden. Immerhin, jetzt, nach der offen Ausgesprache mit Derek, hatte sie alles, wovon sie jemals geträumt hatte.


  Sie hatte die wahre Liebe.


  Sie hatte einen Mann, mit dem sie über alles reden konnte, einen Partner, auf den sie sich verlassen und der sich auf sie verlassen konnte.


  Das Einzige, was sie nicht hatte, war ein Rendezvous für den Valentinstag.


  Wieder mal.


  Nun, da Derek sich wieder um seine Firma Süße Erinnerungen kümmerte und sein Bonbon-Beratungsgeschäft blühte, hatte er Treffen mit allen potenziellen Kunden vereinbart, die er in den letzten paar Monaten auf die lange Bank geschoben hatte. Deshalb war er am Valentinstag geschäftlich für eine Nacht nach Chicago geflogen.


  Er entschuldigte sich tausend Mal und Callie zeigte Verständnis, obwohl sie sich wünschte, er würde seinen Terminplan neu arrangieren.


  So war es am vernünftigsten, redete sie sich ein. Valentinstag war einer ihrer verkaufsstärksten Tage des Jahres und jedes Jahr, wenn sie ihr Schild von Geöffnet auf Geschlossen umdrehte, war sie so kaputt, dass sie sich nur noch ins Bett schleppen konnte.


  Am „Feiertag der Liebe“, hatte Callie in ihrem Laden den ganzen Tag regen Absatz. Mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht waren die teuren Geschenkkörbe, die Derek mit ihr zusammengestellt hatte, ausverkauft und in jeder freien Minute führte sie eilige Aufträge für Schokolade und Süßigkeiten aus, die über das Internet kamen.


  Um 5 Uhr war es draußen dunkel und Callie war erschöpft. Der große Ansturm war vorbei, die meisten Menschen waren Zuhause und verbrachten einen romantischen Abend vor dem Kamin.


  Callie hatte gehofft, dass Derek aus Chicago anrufen und ihr alles Gute zum Valentinstag wünschen würde, aber jedes Mal, wenn sie ihr Handy beantwortete, war es ein neuer Kunde, der eine Schachtel Pralinen oder einen Geschenkkorb bestellte.


  Sie sprach gerade mit einem Kunden am Telefon, als ein Lieferwagen vor ihrem Geschäft parkte und ein Mann in ihren Laden kam mit einer Vase voller Rosen.


  Und dann mit noch einer.


  Und noch einer.


  Callie beendete schnell ihren Anruf. „Entschuldigung“, sagte sie zu dem Lieferanten, „ich glaube, Sie liefern diese Rosen an den falschen Ort.“


  Der Mann schaute in sein Auftragsbuch. „Das ist doch Callie's Candies, oder?“


  Callie nickte, ihr Herz begann vor Freude zu tanzen.


  Als der Mann davonfuhr, war Callie's Candies mit Rosen in allen Farben dekoriert – auf dem Boden, auf dem Tresen, auf jedem Regal. Callie ging zum Telefon, um Derek anzurufen und ihm dafür zu danken, dass er der wunderbarste Freund der Welt war Aber bevor sie sich durch das Blumenmeer schlängeln konnte, spazierten vier Männer in Smokings und mit Musikinstrumenten durch die Tür.


  Sie konnte kaum glauben, was geschah, als das Streichquartett ein Ständchen ihrer Lieblingssinfonie zu spielen begann.


  Tränen füllten ihre Augen und sie musste sich gegen die Ladentheke lehnen, um sich auf den Füßen zu halten.


  Kein Zweifel, Derek war der romantischste, wunderbarste Freund der Welt. Callie konnte nicht glauben, dass sie für eine einzige Sekunde an ihm gezweifelt hatte. Selbst aus Chicago schenkte er ihr den besten Valentinstag, den sie je erlebt hatte.


  Und dann blieb ihr Herz stehen, als der Mann, den sie liebte, durch die Tür kam. Sie fiel ihm um den Hals und er riss sie an sich und küsste sie leidenschaftlich.


  „Alles Gute zum Valentinstag, mein Liebling“, sagte er und sie küsste ihn mit all der Liebe in ihrem Herzen zurück.


  Ein paar Minuten später verließ das Streichquartett den Laden.


  „Ich glaube, wir sind jetzt allein“, sagte Derek mit einer Stimme voller Leidenschaft und Liebe.


  „Schließ die Tür ab“, sagte Callie und wollte Derek in den hinteren Raum ziehen, um ihm die Kleider vom Leib zu reißen und ihm zu zeigen, wieviel seine Romantik ihr bedeutete.


  Er grinste. „Ich schließe die Tür immer ab, wenn ich mit dir zusammen bin.“


  Sie gab ihm einen Kuss auf seinen vollen Lippen. „Weil ich immer meine Kleider ausziehe, wenn du da bist.“


  „Ich wusste, dass es einen guten Grund gibt“, sagte er, als er schnell die Tür zusperrte und die Jalousien herunter zog.


  Sie griff nach seinen großen, warmen Händen und zog ihn in den hinteren Raum. Sie lehnte ihn gegen die Tür, ging auf die Knie und fing an, seinen Gürtel zu öffnen.


  Derek strich ihr mit den Fingern durchs Haar und schloss die Augen. In Sekundenschnelle hatte Callie sein hartes, pochendes Glied in ihren gierigen Fingern.


  „Genau das, was ich gesucht habe“, sagte sie, als ihr Atem über seine pulsierende Eichel strich. „Mein großes, leckeres Valentinstagsvergnügen.“


  Derek stöhnte, als Callie ihn mit der Spitze ihrer Zunge berührte. Sie nahm sein Glied in den Mund, saugte und leckte in einem perfekten Rhythmus, bis er es nicht mehr aushalten konnte.


  Sie ließen sich zu Boden fallen und er zog sie und sich in Rekordzeit aus. Als sie nackt waren, schauten sie sich in die Augen. Callie kletterte auf Derek und platzierte sein Glied am Eingang ihrer Muschi.


  „Willst du mich heiraten?“


  Sie ließ sich hinuntergleiten.


  „Ja.“


  Sie gaben einander all ihre Liebe, die sie so lange in ihren Herzen gehalten hatten ... die Art von süßer, leidenschaftlicher Liebe, die ewig dauert.


  


  ~ Ende ~


  


  Auch geschrieben von Bella Andre


  


  Der Blick der Liebe


  Chase & Chloe – Die Sullivans Buch1


  @Amazon.de


  @Amazon.com


  


  Lernen Sie die Sullivans kennen, in dieser amüsanten, neuen, zeitgenössischen Romantik-Serie!


  


  Chase Sullivan begegnet Chloe und ihrem schrottreifen Auto in Napa Valley. Von ihrer inneren und äußeren Schönheit ist er so beeindruckt, dass er sie lieben – und beschützen – möchte. Trotz seiner liebevollen Blicke und sündhaft süßen Liebkosungen hat sie sich allerdings geschworen, nie wieder einem Mann zu vertrauen. Macht sie bei ihm vielleicht eine Ausnahme?
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